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Das Reichskabinett veröffentlicht über ſeine am Dienstag
mittag abgehaltene Sitzung folgendes Kommunique:

„Das Reichskabinett hat ſich mit dem Gang der Haager
Verhandlungen befaßt und, ſoweit ein Ergebnis vorliegt,
der Haltung der deutſchen Delegation zugeſtimmt.

Nachdem die Reichsregierung im Einvernehmen mit dem
Reichsbankpräſidenten die Reichskreditgeſellſchaft A.G. und die
Preußiſche Staatskaſſe (Seehandlung) erſucht hat, an Stelle der
Reichsbank bis auf weiteres als Gründer der Bank für den
internationalen Zahlungsausgleich aufzutreten, haben ſich dieſe
Banken dazu bereit erklärt. Zum Zwecke der notwendigen Ver
handlungen reiſen im Laufe des heutigen Abends die Herren Di-
rektor Ritſcher und Präſident Schroeder nach dem Haag.“
Die Verlautbarung der Reichsregierung wird durch folgendes

Kommunique er gän zt, das die deutſche Delegation am Dienstag
nachmittag im Haag veröffentlichte:

„Die deutſche Delegation wird in der Mittwoch Sitzung die er
forderlichen Schritte tun, um die Beteiligung der Reichsbank an
der Bank für internationale Zahlungen und die Mitwirkung der
Reichsbank an der Bank für internationale Zahlungen geſetz
lich zu gewährleiſten.“

Der Reichsbankpräſident hat in einer Beſprechung mit
dem Reichsfinanzminiſter Dr. Moldenhauer erklärt, daß er
ſich den aus dem Vorgehen der Reichsregierung ergebenden Ver
pflichtungen nicht entziehen werde. Damit iſt die Mitwirkung
der Reichsbank geſichert. Die Verlautbarung des Reichskabinetts
iſt in dieſem Zuſammenhang ſo zu verſtehen, daß Seehandlung und
Reichskredit geſellſchaft ſolange als Platzhalter für die
Reichsbank zu fungieren haben, bis die erforderlichen Ab
änderungen im Reichsbankſtatut getroffen ſind.

S

Das Vorgehen Dr. Schachts hat damit geendet, daß der
deutſche Reichsbankpräſident eine völlige Niederlage ein
ſtecken muß. Dieſe Niederlage bedeutet für Schacht ohne Zweifel
einen internationalen Preſtigeverluſt, deſſen Auswirkungen noch
nicht abzuſehen ſind. Der Fall Schacht hat wirklich mit ſeinem
Fall geendet, von dem er ſich kaum erholen wird Von Bedeutung

e e. iſt auch, daß einflußreiche Mitglieder der Berliner Finanz am
ehr eſcht Dienstag Gelegenheit nahmen, ihre Skepſis gegenüber Schachts Po

litik zu äußern. Man bezeichnet ihn als den Mann, der ſich „im
enenoes Haag verführen laſſen wollte wie das ganze Auftreten Schachts

überhaupt an den „unüberlegten Schulbuben“ erinnert, der ſich
eines beſſeren belehren laſſen muß und das nicht zugeben will.

d Mit den Ereigniſſen vom Dienstag kann natürlich die Affäre
Schacht nicht erledigt ſein Es genügt nicht, daß der Reichs

ſtunden an bankpräſident in dieſem beſtimmten Fall klein beigegeben hat, ſon
kunde beob
ſehr ſchnell dern es müſſe im Intereſſe des Anſehens und der Autorität der
Kälte n Reichsregierung Vorkehrungen getroffen werden, damit ſich Schacht
er Ton noch einmal als Staat im Staate zeigen kann. Der Ort dafür
zngland das l das
läßt. Zur neue Reichsbankſtakut.ten können

reichen und
hermometer

nkt. Sitweiſe Nie

Es genügt nicht, der Reichsregierung das Recht zu geben, den
Reichsbankpräſidenten abzuberufen, wenn er gegen das Statut der
Bank für internationale Zahlungen uſw. verſtößt. Die Reichs
regierung muß berechtigt ſein, den Reichsbankpräſidenten abzuberu
fen, wenn die Politik des Reichsbankpräſidenten

lich mit der Reichspolitik nicht mehr verträgt.
Das iſt eine Forderung, die mit der Frage der inneren Au-

tonsmie der Reichsbank oder gar mit der Frage der
Währung nichts zu tun hat. Durch die Erfüllung dieſer For
derungen wird die Währung nicht berührt. Alle Beſtimmungen
im Reichsbankſtatut, die ſich auf die Währung bzw. Währungsfeſtig

keit beziehen bleiben in Kraft. Geändert ſollen und müſſen
hier jene Beſtimmungen werden, die es dem Reichsbankpräſidenten

isher ermöglichten, zum Schaden des Deutſchen Volkes und der
deutſchen Wirtſchaft mit dem Staat Mißbr auch zu treiben.

Ein kranker Mann.
rn i Januar. (EF.) Dr. Schacht hat ſich im Hotel der

eutſchen Delegation ganz ungeniert als Nebenregierung etabliert:
Er hält ununterbrochen Preſſekonferengen ab Selbſt Bericht
erſtatter, die bisher zu Schacht hielten, haben den Eindruck, daß
ſie es mit einem Mann zu tun haben, der einen Anfall von
Cäfarenwahnſinn dürchmacht. Vor dem Verſuch der deut
ſchen Regierung, ſich mit ihm zu einigen, erklärte er z. B. „Weder
ich noch die Reichsbank werden an einem Geſchäft teilnehmen, deſſen

moraliſche Grundlagen wir ni ü i l i snicht freiwillig r eher ten wen
„Jch demiſſioniere nicht,

wenn das auch einigen Leuten poſſen würde, denn ich habe eine
Verantwortung nicht nur vor Deutſchland, ſondern vor der ge
ſamten Welt. Ich habe ein internationales Mandat, dem ich mich
nicht durch die Flucht entziehen werde. Dreimal wiederholte
Schächt im Verlauf einer einzigen Beſprechung:

Ich irre mich nie
ls ihm jemand fragte Fürchten Sie nicht, Herr Präſident 2unterbrach Schacht ſchroff e

„IJch fürchte überhaupt nichts

el

Mittwoch, den 15. Fanuar 1930

ereinefuenDer Reichsbank-Diktator gibt klein bei.
mit
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Auf die Frage, ob nicht durch ſeine Weigerung, an der BJ3.
zuarbeiten, Schädigungen entſtehen könnten, antwortete er
wenn man die Sache ſo blöd' anfängt, dann allerdings

„Nach allem, was vorgefallen iſt, muß man ſich die Frage vor
legen, warum die deutſche Delegation mit Schacht überhaupt noch
verhandelt und warum ſie mit ihm eine „Einigung“ geſucht und
gefunden hat, die es ihm geſtattet, ſich als vergewaltigte nationale
Tugend hinzuſtellen. Jetzt wird er nach ſeiner Rückkehr nach
Deutſchland großſpurig erklären „Jch wollte kämpfen, aber die Re
gierung iſt mir in den Rücken gefallen und hat mich durch die
Drohung mit einer Geſetzesänderung gezwungen, den unmoraliſchen
Youngplän auszuführen.“

Das Ergebnis des Konfliktes im Haag iſt: Trotz der ſcheinbaren
Kapitulation Schachts hat die Autorität des Reiches vor den Augen
der verſammelten Staatsmänner der Welt einen ſehr einpfindlichen
Stoß erlitten. Welche Regierung und welches Volk der Welt
hätten ſich das bieten laſſen, was Schacht Deutſchland geboten hat.
Glaubt jemand, daß Tardien auch nur eine Minute länger mit
dem Gouverneur der Bank von Frankreich verhandelt hätte, wenn
er ſich ſo aufgeführt haben würde, wie Schächt? Ein Sturm der
Entrüſtung ohne Unterſchied der Parteien hätte in Frankreich wie
in England einen Mann wie Schacht weggefegt.

Fort mit Schacht!
Der „Vorwärts“ bemerkt der „Einigung“

Wahrſcheinlich haben di
ehe

im Haag:

mr e ehauprter )aß der blamierteſte bei dieſer ganzen
Angelegenheit Herr Schächt ſelbſt iſt. Wir können aber die
Feſtſtellung, daß der Präſident unſerer Reichsbank vor dem Aus
land eine lächerliche Rolle geſpielt hat keineswegs mit Genugtuung
aufnehmen. Wir fragen vielmehr Was folgt daraus Und
Wie lange noch Gerade das Theater, das Schacht im Haag
aufführte, hat einen neuen unwiderleglichen Beweis dafür geliefert,
daß Schacht ein unmöglicher Reichsbankpräſident iſt und daß er
verſchwinden muß. Die Gewerkſchaften hätten auf die
Gefahr der Erdroſſelung des Baumarktes durch die ſyſtematiſche
Abſchnürung der deutſchen Wirtſchaft von der ausländiſchen Kapital
zufuhr mit ſchärfſtem Nachdruck hingewieſen Schacht habe hundert
tauſende und aberhunderttauſende von Arbeitsloſen geſchaffen.
Schacht weiter ſchalten laſſen wie bisher, heiße, die Verfaſſung ent
ſeelen, den demokratiſchen Staat entmachten und dem internationa-
len Finanzkapital die Herrſchaft überlaſſen. Der Kampf gegen die
Diktatur Schachts ſei ein Kampf für die deutſche Wirtſchaft und für
den deutſchen Staat. Die Parole der Maſſen laute: Fort mit
Schacht!

Halbe Arbeit.
Keine Aenderung des Reichsbankgeſetzes?

Haag, 14. Januar. (Eig. Drahtb.) Die deutſche Delegation be
abſichtigt keine Aenderung des Reichsbankſtatuts vor
zuſchlagen. Es wird erwogen in das Schlußprotokoll der
Haager Konferenz einen Paſſus aufzunehmen, daß es zu
den Obliegenheiten der Reichsbank gehöre, ſich an der Bank für
internationale Zahlungen zu beteiligen. Finanzminiſter Mol
denhauer lehnt eine weitergehende Aenderung des Reichsbank
ſtatuts namentlich inbezug auf 8 6 ganz entſchieden ab.

Der franzöſiſche Finanzminiſter Cheron hat nach Rückſprache
mit Moldenhauer an Tardieu ein Telegramm gerichtet,
in dem es heißt, Moldenhauer beſtätige auf Grund einer Verein
barung mit Schacht, daß die Reichsbank direkt und loyal an der
Ausführung des Youngplanes mikarbeiten würde auf der Grund
lage einer Aenderung des Reichsbankgeſetzes. Dieſe Mit
wirkung würde ſofort erfolgen ohne die Aenderung des Geſetzes
abzuwarten. Die Reichsbank werde infolgedeſſen den auf ſie ent
fallenden Anteil des Kapitals der BJZ. zeichnen.

Die deutſche Delegation glaubt auf Grund einer Rückſprache
zwiſchen Cheron und Moldenhauer, daß nunmehr alles
glatt verlaufen wird. Jn der franzöſiſchen Delegation aber
hält man es für durchaus möglich, daß Tar dieu ſich nicht mit
der in Ausſicht geſtellten Löſung begnügen wird. Das um ſo mehr,
als gewiſſe Widerſprüche zwiſchen dem Telegramm Cherons an
Tardien ausdrücklich von einer Aenderung des Reichsbank
geſetzes als Grundlage für die Vorausſetzung der Mitwirkung
Schachts an den Arbeiten des Organiſationskomitees im Haag und
der Beteiligung der Reichsbank an der BJZ. (Reparationsbank) die
Rede iſt. Es ſcheint, daß ſich die Franzoſen mit einer bloßen Er
wähnung dieſer Aufgabe im Schlußprotokoll nicht zufrieden geben
werden.

Tardien wieder im Haag
Er hofft, daß bis morgen die Verhandlungen mit Deutſchland

abgeſchloſſen ſind.

Paris, 15. Januar. (EF.) Der Miniſterpräſident iſt nach dem
Haag zurückgekehrt. Bei ſeiner Abreiſe erklärte er, er hoffe, daß
die Verhandlungen mit Deutſchland bis ſpäteſtens Donnerstag ab
geſchloſſen ſeien, zumal, da nach dem CanoſſaGang Schachts das
letzte Hindernis auf dem Weg geräumt ſei

5. Jahrgang

Das Schlichtungsweſen iſt ſchuld.
Nach Fritz Reuter iſt bekanntlich die Powerteh an der Armut

ſchuld. Die Kommuniſten und die Syndizi der Wirtſchaft führen
alles Elend der gegenwärtigen Zeit auf das Schlichtungs-
weſen zurück. Bei den Kommuniſten iſt es ein Jnſtrument zur
Erdroſſelung der Arbeiterſchaft und die Syndizi des Unternehmer
tums ſind der Anſicht, daß durch das Schlichtungsweſen der Wirk-
ſchaft der Strick um den Hals gelegt wird. Sonderbare Dublizität
der Gedanken.

Jn der letzten Nummer der „Wirtſchaftszeitung“, der
Zeitſchrift der Jnduſtrie- und Handelskammern Magdeburg
und Halberſtadt, beweiſt in einem Leitartikel unter der fragen
den Ueberſchrift „Wie lange noch der Magdeburger Unter
nehmerſydikus Dr. E. Pohl daß das Schlichtungsweſen die Wirt
ſchaft bald ganz auf den Hund gebracht haben wird. Er „möchte
ruhig behaupten, daß das Schlichtungsweſen an ſich zu einem ſehr
erheblichen Teil ſchuld iſt an den augenblicklichen wirtſchaftlichen
Verhältniſſen, indem es dazu geführt hat, den beteiligten Kreiſen
die Verantwortung zu nehmen und dieſelbe auf die Bürokratie ab
zuwälzen. Deshalb ſtehe „das Unternehmertum nicht nur der
Verbindlichkeitserklärung, ſondern auch dem ganzen Schlich-
tungsweſen völlig ablehnend gegenüber Es ſei,
ſagte Dr. Pohl, ein unhaltbarer Zuſtand, daß bei Ablauf eines Ta
rifvertrages ganz automatiſch neue Lohnforderungen geſtellt wür-
den. Dann käme es zu Verhandlungen, bei denen man ſich nicht
einig würde und ſchließlich träten die Schlichtungsausſchüſſe in
Kraft und fällten einen Spruch, in welchem einfach Lohn und Ge
haltserhöhungen dekretiert würden. Was bliebe am Ende den Ar
beitgebern übrig? Sie müßten bezahlen, weil ſie wirtſchaftlich
ſch wach ſind, daß ſie unter gar keinen Umſtänden das Stillegen
eines Betriebes ertragen oder einen Lohnkampf führen könnten
Bei den Un b ſei es geradezu das Greifen eines Ertrinken
den nach eir halm, wenn er ſich mit dem Diktat der Schlich
tungsausſchüſſe abfinde. Nicht, weil die Wirtſchaft erhöhte Löhne
noch tragen könne, würden Zugeſtändniſſe von Arbeitgeberſeite ge
macht, ſondern aus der dringenden Notwendigkeit heraus, nicht
ſtillegen zu müſſen. Die Sprüche der Schlichtungsausſchüſſe ſeien
nur dadurch erklärlich, „daß weder Vorſitzende von Schlichtungs
ausſchüſſen noch Schlichter das notwendige Verſtändnis der wirt-
ſchaftlichen Lage entgegenbringen“.

Das beſonders Niederdrückende, meint Herr Dr. Pohl, ſei aber
der Umſtand, daß die Löhne nicht von wirtſchaftlichen, ſondern vom
politiſchen Standpunkt aus feſtgeſetzt würden. Um ſich bei den
Arbeitern beliebt zu machen. Es ſei auch ein großer Jrrkum,
etwa anzunehmen, daß der Arbeitgeber heute der wirt
ſchaftlich Stärkere wäre. Das ſei, meint Herr Dr. Pohl,
ſchon lange nicht mehr der Fall. Die Gewerkſchaften, die
organiſierte Arbeiterſchaft habe in weit erheblichem Maße den
Staat in der Hand. Der wirtſchaftlich Stärkere ſei
der Arbeitnehmer, der wirtſchaftlich Schwächere der müh
ſam um ſeine Exiſtenz ringende, der Arbeitgeber

Es wäre gut, wenn dem ſo wäre, daß die Arbeiter ſo viel wirt
ſchaftliche Macht ausüben, wie ihnen Herr Dr. Pohl zumutet. Lei
der ſorgen die Arbeiterzerſplitterer im Lager der kommuniſtiſchen
Partei dafür, daß die Bäume der Gewerkſchaften nicht in den Him
mel wachſen. Freilich iſt durch die gewerkſchaftliche Erziehungsar-
beit der Jahrzehnte und durch die Teilnahme der Millionen orga
niſierter Arbeiter an der politiſchen Macht manches ſchon ſehr viel
beſſer geworden. Aber Herr Dr. Pohl macht ſich nur fächerlich,
wenn er in der Wirtſchaftszeitung ſeinen eigenen Leuten, dem or-
ganiſierten Unternehmertum, einreden will, daß ſie keine wirtſchaft
liche Macht mehr auszuüben imſtande ſeien und das ſie als wirt
ſchaftliche Krüppel einherwankten und jedem „Terrorismus“ der

n

Arbeiter oder der Schlichtungsorgane unterworfen wären. So iſt
es bei weitem nicht.

Jm Gegenteil. Geld regiert noch immer die Welt. Und wirk
ſchaftliche Macht übt derjenige am meiſten aus, der über materielle
Güter verfügt. Das ſind einſtweilen nicht die Proletarier, ſondern
die Unternehmer Was den politiſchen Einfluß anbe
kangt, ſo ſteht die Kraft der bürgerlichen gegen die in der Sozial
demokratie politiſch organiſierte Arbeiterſchaft wie 21.

Es war zwar angenehm zu hören, daß man ſich in der Macht
befindet, aber die Arbeiter laſſen ſich durch ſolche Komplimente nicht
verwirren. Sie wiſſen, welch ſcharfe Kämpfe ſie um ihre Exiſtenz zu
führen haben u. daß der Gegner nicht ſchwach, ſondern ſehr ſtark
iſt. Die Heren Duisburg, Thyſſen, Silverberg, Vögler. Kirdörf
und wie die Kapitäne der deutſchen Wirtſchaft alle heißen, werden
ſich wohl ſehr darüber wundern, daß ein Unternehmerſyndikus
ihnen beſcheinigt, ſie ſeien keine wirtſchaftliche Macht, ſondern nur
elende Krüppel, die nach der Pfeife der Arbeiter tanzen müſſen

Jm weiteren Verlaufe ſeiner Ausführungen polemiſtert Herr
Dr. Pohl dann gegen die beſondere Theorie“, die darin
beſtünde, daß durch erhöhte Löhne die Kaufkraft ge
ſtärtt und der Binnenmarkt gehoben werden könnte Er meint,
„wenn jemand in Deutſchland Beachtung finden wolle dann brauche
er nur eine ganz abſurde Behauptung aufzuſtellen und
es werde ganz beſtimmt immer Leute geben, die in ihr etwas ſehr
geiſtreiches ſähen. Normalerweiſe lägen die Dinge doch ſo, daß,
wenn man arm ſei, oder es einem ſchlecht gehe, man nur
durch Arbeit und Sparſamkeit zu Wohlſtanmnd kom-
men könne, nicht aber durch geſteigerten Güterverbrauch Das
wäre ja gerade ſo, als wenn ſich ein zufammengebrochener Kauf
mannn dadurch aus ſeiner Notlage retten wolle daß er ſeine Ar
beitszeit beſchränkt und ſeinen Verbrauch ſteigert. Aber trotz dieſes
Widerſinnes würde dieſe Kaufkrafttheörie von der Gewerkſchäftsſeite



geglaubt und der Wirtſchaft in Ausſicht geſtellt, daß, wenn ſie beſſe
ren Zeiten entgegengehen wollte, nur die Löhne zu er-
höhen brauchte.

Dieſe „abſurde Behauptung wird nicht nur in Gewerkſchafts
kreiſen geglaubt, ſondern auch in ſehr maßgebenden Wirtſchafts
kreiſen. Man blicke einmal nach Amerika und beobachte, wie die
dortigen Wirtſchaftsführer der Rationaliſierungskriſe beizukommen
verſuchen. Wenn Güter erzeugt werden, ſo müſſen ſie, wenn ſie
ihren Zweck erfüllen ſollen, auch verbraucht werden. Güter, die
nicht verbraucht werden, verderben oder drücken den Markt. Arbei
ter die nicht gut eſſen, können auch nicht gut arbeiten. Das iſt eine
Binſenweisheit, die ſeit Adam Smiths in der Wirtſchaft ihre Be
gründung hat. Wenn die Arbeiter nicht kaufen können, dann kön
nen die Kaufleute nicht verkaufen und die Fabrikanten nicht mehr
produzieren. Das iſt der logiſche Zirkelſchluß, den kein Unterneh
merſyndikus in das Gegenteil verdrehen kann.

Herr Dr. Pohl weiß ja auch ſelber, daß das Elend unter den Ar
beitern groß iſt, denn er zitiert, ohne ſich dagegen zu wenden, eine
Statiſtik, aus der hervorgeht, daß von 26,5 Millionen Deutſcher, die
ein Einkommen aus Arbeit beziehen, 19,5 Millionen weniger als
2000 Mark im Jahre verdienten, und 10,5 Millionen ein Einkom
men von weniger als 100 Reichsmark haben. Aus dieſen Ziffern
ſpricht das grinſende Elend.
Trotzdem meint Herr Dr. Pohl, daß es doch ein unſinnige

Zuſtand ſei, daß man „krotz der enormen Arbeitsloſigkeit, krotz
des großen Angebots von Arbeitskräften auf der einen Seite dau
ernd den Preis für die Ware Arbeit künſtlich ſteigert und auf der
anderen Seite wieder die Arbeitsloſen unkerſtkützt“.

Das iſt allerdings ein Zuſtand, der einem Unternehmerſyndikus
niemals in den Kopf hinein will. Die Arbeitskraft iſt doch, wie
Karl Marx ſagt, eine War e. Warum regelt ſich dieſer Preis der
Ware nicht genau ſo wie der anderer Waren? Unerhört! Wenn
Großlandwirte und Jnduſtrielle nach Schutzzöllen rufen, und den
Schutz der nationalen Arbeit“ verlangen, womit ſie eine Ver
teuerung ihrer Erzeugniſſe meinen, dann halten ſie dieſes für
ganz in der Ordnung und ſogar für eine Pflicht des Staates Wehe
aber der Republik, die der Ware Arbeitskraft ihren Schutz angedei
hen läßt, indem ſie den Arbeiter, der nicht arbeiten darf, vor dem
Verhungern ſchützt.

Zum Schluß wirft nach einem langen Seufzer über die uner
freulichen Verhältniſſe im gegenwärtigen Staate Herr Dr. Pohl die
Frage auf, ob es nicht eine Möglichkeit gebe, daß ſich die an der
Wirtſchaft beteiligten Arbeitgeber und Arbeitnehmer ein
mal Verantwortungsvoll zuſammenſetzten und nach neuen We
gen ſuchten, weil die jetzt begangenen doch ſicher zum Untergang
der deuſchen Wirtſchaft und zum Zuſammenbruch des deutſchen Vol
kes führten.

Woher auf einmal das große Vertrauen zu den „verantwor
tungsvollen Arbeitnehmern?“ Gerade weil die Gewerkſchaften ver
antwortungsvoll ſind, unterſtützen ſie in der deutſchen Republik alle
Mittel, die dazu dienen können, um ruinöſe Wirtſchaftskämpfe aus
zuſchalten. Unſere arme deutſche Republik kann es ſich nicht leiſten,
daß monate, vielleicht jahrelange Kämpfe entbrennen, bei denen
letzten Endes die brutale Macht des Geldes auf Koſten der Allge
meinheit triumphiert. Aus dem Grunde iſt das Schlichtungsweſen
eines der beſten Mittel, um auf fried lichem Wege zu einem
Reſultat zu kommen.

Die kommuniſtiſchen Eiferer gegen das Schlichtungsweſen,
die bei jeder Gelegenheit von Arbeiterverrat Wiſſells und Severings
ſchwatzen, mögen ſich durch dieſe Einſchätzung eines Unternehmer
ſyndikus dem Schlichtungsweſen gegenüber vor Augen führen,
ob ſie auf dem richtigen Wege ſind.

Wenn die Unternehmer etwas bekämpfen; dann wiſſen ſie jeden
falls, warum ſie es tun. Und Unternehmerintereſſen ſind ſelten
mit Arbeiterintereſſen identiſch. In dem Falle der Beurteilung des
Schlichtungsweſens ganz beſonders nicht. A. M.

Die Tſcherwonzen.
Jm Tſcherwonzenprozeß wurde am Dienstag in die Beweis

aufnahme eingetreten: Es hat großer Anſtrengungen bedurft,
um den Druck der Banknoten zu bewerkſtelligen. Vier Frankfurter
Photographen, die der Buchhändler Böhle zur Aufnahme des
Waſſerzeichens zu gewinnen ſuchte, haben abgelehnt, weil ſie der
Sache nicht recht trauten.

Karumidze hat das ſchlauer angefangen. Er hat ſich mit
einem Baron von Steinheil zuſammengetan und im Namen einer
„perſiſch türkiſchen Bank“ bei dem Papierfabrikanten Bedenk in
München eine Beſtellung von Waſſerzeichenpapier gemacht, das
einen Geſamtwert von nicht weniger als 30 000 A hatte. Der Han
del wurde abgeſchloſſen. 15 000 C von ſeinen 30 000 hat der
Fabrikant wirklich bekommen. Der Vorſitzende fragt: „Kam Jhnen
das nicht merkwürdig vor, daß das Papier für eine

Bank in Stambul von einem Münchener Dienſtmann

abgeholt wurde?“ Nein, ſagt Bedenk, er ſei der Meinung geweſen,
daß Aktien darauf gedruckt werden ſollten.

Aus den Münchener Polizeibeamten, die im An
ſchlüß daran vernommen werden, iſt kaum etwas herauszuholen.
Die Berliner und Münchener Bankbeamten, die von Dr. Becker
mit ſeinen falſchen Tſcherwonzen aufgeſucht wurden, wiſſen auch
nichts Beſonderes zu berichten. An ſich wäre das Geſchäft lohnend
geweſen Tſcherwonzen, die einen

Realwerk von 20 haben, wurden für 13—-14 gehandelt;
heute ſoll man ſie ſogar für 6 kaufen können.

Es gab auch an dieſem ſechſten Verhandlungstage
ein paar komiſche Zwiſchenfälle:

ſo als die Tſcherwonzennoten herumgezeigt wurden und der Vor
ſitzende rief „Geben Sie aber Acht, daß Sie die echten
nicht mit den falſchen verwechſeln!“ Oder als ſich auf
die Frage des Vorſitzenden an einen Zeugen, welcher von den An
geklagten mit ihm verhandelt habe, Bell ſich meldete und ſein An
walt ihn anfuhr: „Menſch, ſind Sie ein Kamell“

Ueberfall auf Karumidze.

Auf den Georgier Karümidze, den Hauptangeklagten im Tſcher
wonzenprozeß, wurde nach Schluß der Dienstagverhandlung ein
Ueberfall verübet, als er das Kriminalgebäude verließ. Die
Angreifer waren Komm uniſten, die auf Karumidze mit
Fäuſten einſchlugen.

Die Beleidigung im neuen Strafrecht.
Der Strafgeſetzausſchuß des Reichstages beendete am Dienstag

die in einem Unterausſchuß vorberatenen Beſtimmungen des
neuen Strafgeſetzbuches über Beleidigung. Eine
weſentliche Aenderung der Regierungsvorſchläge hat der Ausſchuß
nur inbezug auf die Wahrnehmung berechtigter Intereſſen beſchloſ
ſen. Danach ſoll wegen übler Nachrede Beſtrafung nicht eintreten,
wenn der Täter zur Wahrnehmung eines berechtigten öffentlichen
oder ihm nahe angehenden privaten Intereſſes handelt und er ſich
erweislich in entſchuldbarem guten Glauben an die Wahrheit der
Aeußerung befunden hat. Außerdem ſchlägt der Ausſchuß vor, die
Regierung zu erſuchen, in das Einführungsgeſetz Beſtimmungen
über ein Tatſachen-Feſtſtellungsverfahren aufzunehmen.

e e er eeeee

Bruhn packt aus.
Der Sklarek-Unterſuchungsausſchuß des Preußi

ſchen Landtages vernahm am Dienstag den

Reichstagsabgeordneten Bruhn,
der bis zur Sklarekaffäre der Deutſchnationalen Fraktion angehörte.
Er bekundet, ihm ſei ſeinerzeit von Leo Sklarek geſprächsweiſe da
von Mitteilung gemacht worden, daß ſelbſt der deutſchnatio
nale Stadtverordnete Ganzow in ſeiner Eigenſchaft als
Schatzmeiſter der Deutſchnationalen Partei bei ihm geweſen ſei und

für Parteizwecke 2000 Mark bekommen habe.

Sklarek habe ihm ſpäter wiederholt geſagt, daß Gan zow bei ihm
geweſen und jedesmal Geld bekommen habe. Ja ſchließ
lich habe ihm Leo Sklarek mitgeteilt, er möge nun Ganzow ver
anlaſſen,

endlich einmal mit dem Geldabholen abzuſtoppen.
Stadtverordneter G an z o w (DnVP.) gibt an, er ſei als Schatz

meiſter der Deutſchnationalen von Stadtrat Wege darauf aupnerk
ſam gemacht worden, daß er ſich auch einmal an die Sklareks wen
den möge, um

Geld für Parteizwecke
zu erhalten. Das ſei im Jahre 1926 geweſen. Er ſei darauf zu den

Schluß mit dem Unfug.
Zörgiebel verbieklet den Berliner Kommuniſten Klämauk.

Der Berliner Polizeipräſident teilt mit: „Die Be
zirksleitung der KPD. in Berlin und die ihr naheſtehenden Orga
niſationen haben ihre Anhänger zu einer Maſſendemonſtration am
Mittwoch, den 15. Januar, um 18 Uhr aufgerufen. Jm Hinblick
auf die in dem Aufruf angekündigten Gewalttaten gegen
Andersdenkende iſt mit Gegenkundgebungen und mit
ernſten Zuſammenſtößen zu rechnen. Es beſteht alſo eine un
mittelbare Gefahr für die öffentliche Sicherheit. Der Polizeiprä
ſident hat daher für Mittwoch, den 15. Januar, alle Verſammlungen
unter freien Himmel einſchließlich aller Umzüge verboten.

Krawalle in Worms.

Mainz, 14. Januar. (Eig. Drahtb.) In Worms kam es am
Dienstag zu Erwerbsloſenkrawallen. Die von der
Kommuniſten aufgewiegelten Demonſtranten warfen in der Jnnen
ſtadt mehrere Schaufenſter ein, bewarfen die Polizei mit Steinen
und gaben vereinzelt auch Schüſſe ab. 4 Polizeibeamte und 7 Zivil
perſonen, die zum Teil an den Vorgängen völlig unbeteiligt waren,
wurden verletzt. Annähernd 40 Perſonen wurden zwangsgeſtellt.

Abſichten in Schleswig Holſtein.

Kiel, 14. Januar. (Eig. Drahtb.) Die Kommuniſten Nord
weſt Deutſchlands rufen durch Plakate und Preſſenachrichten zu
einem Maſſenmarſch nach Hamburg auf, wo am 1. und
2. Februar ein Bezirkskongreß der revolutionären Gewerkſchafts
oppoſition ſtattfinden ſoll. Mit dem Aufruf verbunden ſind Dro
hungen gegen die Hamburger Polizei, von der bei dieſer Gelegen
heit, wie es in der kommuniſtiſchen Preſſe heißt, „ne ue Prole
tarier-Morde beſtimmt erwartet werden.

Demagogie in Thüringen
Wenn die Nazis regieren

Weimar, 14. Januar. (Eig. Drahtb.). Die ganze nationalſozia
liſtiſche Demagogie enthüllte ſich am Dienstag im thüringiſchen
Landtag. In Anbetracht der großen Not der Erwerbsloſen hatte
die Sozialdemokratiſche Fraktion beantragt, 250 000 Mark zur Ver
fügung zu ſtellen. Was taten die Nationalſozialiſten
Sie lehnten dieſen Antrag mit der Begründung ab, daß der Staat
für die Not der Erwerbsloſen keine Mittel zur Verfügung habe,
obwohl ſie vor den thüringiſchen Landtagswaählen ebenfalls
die Bereitſtellung von 250 000 Mark für die Arbeitsloſen be an
tragt hatten. Der Unterſchied zwiſchen damals und heute iſt
der, daß die Nationalſozialiſten inzwiſchen Regierungspartei mit
dem nationalſozialiſtiſchen Putſchiſten Frick als Miniſter gewor

den ſind. 5Gehört Bayern zum Reich?
Miniſterpräſident Held bezweifelt das.

München, 14. Januar. (Eig. Drahtb.). Im Verfaſſungsausſchuß
des bayeriſchen Landtages wurde am Dienstag mit den Stimmen
ſämtlicher bürgerlicher Parteien ein ſozialdemokratiſcher
Antrag abgelehnt, der verlangte, bei Reichsanläſſen im bay
eriſchen Staatsgebiete auch in den Farben ſchwarzrotgold zu
flaggen.

Miniſterpräſident Held begründete die ablehnende Haltung der
Regierung mit der Erklärung, daß Bayern als Staat ebenſo wie
das Reich für ſich in Anſpruch nehme, ſeine Staatsgebäude nur mit
ſeinen eigenen Farben, alſo weißblau, zu flaggen. Es entſpreche
durchaus der Logik der Tatſache, meinte der Miniſterpräſident, daß
ein Staat für ſich nur in ſeinen eigenen Farben flagge. Im übri
gen würden ja auch in Bayern anſäſſigen Reichsbehörden auf ihren
Gebäuden nur die Reichsfarben und nicht etwa die bayeriſchen
Landesfarben hiſſen.

Bei dieſer Begründung ſcheint der bayeriſche Miniſterpräſident
vergeſſen zu haben, daß Bayern ein Beſtandteil des
Reiches iſt und nicht umgekehrt das Reich ein Beſtandteil Bay
erns Jedenfalls bleibt die Tatſache auch künftig beſtehen, daß im
Gegenſatz zu allen übrigen Ländern des Reiches das amtliche
Bayern die verfaſſungsmäßigen Reichsfarben von ſeinen öffent
lichen Gebäuden grundſätzlich fernhält.

25 Millionen unterſchlagen!
Die Rieſengaunereien beim kürkiſchen Papiergeldumtauſch.

Als im Winter des Jahres 1927 das öottomaniſche Papiergeld
gegen republikaniſche türkiſche Banknoten umgetauſcht wurde, die
ſich, da beide gleich ungedeckt ſind, im Werte nicht voneinander un
kerſcheiden, verzeichnete die türkiſche Staatskaſſe einen derartig
großen Eingang an alten Noten, daß der Verdacht einer rieſenhaf
ken Unterſchlagung entſtand. Eine Kommiſſion zur Unterſuchung
des Falles wurde eingeſetzt und nach ihrem erſten vorläufigen Be

her noch keineswegs aufgeklärte Weiſe unterſchlagen worden ſein.
Die Staatskaſſe hat damit rechnen können, daß etwa für 135

Millionen türkiſche Pfd.-Noten zum Umtauſch eingereicht werden
würden. Die urſprüngliche Emiſſion hatte 160 Millionen türkiſche
Pfd. betragen, 12 Millionen türkiſche Pfd. Noten waren mit den
Jahren als abgenutzt zum Umtauſch bereits eingereicht worden, und
mindeſtens 10 Millionen türkiſche Pfd.-Noten konnten nach den
Kriegsjahren 1919-—22 und den Bränden mehrerer großer türki
ſcher Städte als verloren angenommen werden. Es wurden aber
158 Millionen türkiſche Pfd.Noten eingereicht und tatſächlich aus

richt müſſen Beträge von mindeſtens 25 Millionen Mark auf bis

Sklarekgeld für die Deutſchnationalen.
8000 Mark werden ſchon zugegeben.

Sklareks gegangen und habe von ihnen eine einmalige Zu
wendung von 2000 Mark erhalten, die er an den Lan
desverband der Deutſchnationalen Partei abgeführt hat.
aber bei dieſer einmaligen Zuwendung geblieben. Jm Verlauf ſei
ner Vernehmung gibt der Zeuge zu, daß er
auch von anderen Firmen Zuwendungen für Parkeizwecke erhalten

habe. U. a. von der Behala Berliner Hafen und Lagerhausgeſell
ſchaft) und zwar jedesmal für Wah!zwecke. Die Sklareks hätten
auch anderen Parteien Geld zugewendet. So habe er einmal, als
er zufällig auf dem Büro der Sklareks geweſen ſei, ein Schrei
ben der Sozialdemokratiſchen Partei auf dem Tiſch liegen ſehen,
in dem ſich die SPD. für eine Spende von 1000 Mark bedankt habe
Als er ſpäter davon erfahren hat, daß ſein damaliger Parteifreund,

an die Deutſchnationale Partei wiſſe, fei ihm das als Kaſſterer ſehr
peinlich geweſen

Zeuge Oberbaurat Zange meiſter beſtätigt auf Befragen
durch Abg. Drügemüller (Soz.), daß ihm t

von den Sklareks ſpäter 6000 Mark gegeben
wurden, die er an den Kreisverein in Charlottenburg der Deutſch
nationalen Volkspartei weitergeleitet habe.

getauſcht, alſo 10 Millionen türkiſche Pfd. mehr, als überhaupt im
Umlauf geweſen waren, ſelbſt wenn nicht eine einzige Note vernich
tet oder verloren gegangen ſein ſollte.

bisher feſtgeſtellt, daß die Beamten der türkiſchen Staatsſchuldenver
waltung in den letzten Jahren des Sultanats wie in den erſten
Jahren der Republik den größten Teil der ihnen zum Umtauſch
eingereichten abgenutzten Noten unterſchlagen und heimlich wiede
in Verkehr gebracht haben. Da nachweislich allein bei dem
Brande von Smyrna Millionen von Noten in Bankdepots ver
brannten, muß das Wiederinverkehrbringen der bereits eingezoge

nen Noten mehrfach erfolgt ſein. Welche Beamte die Unterſchla
gungen begangen haben, konnte bisher nicht zweifelsfrei feſtgeſtellt
werden und ſo weit ein poſitiver Verdacht beſteht, wird er natür
lich nicht öffentlich geäußert.

Ein eigentümliches Licht wirft dieſe Angelegenheit auf den ehe
maligen Unterſtaatsſekretär für Finanzweſen Haſſan Fehmi Bej,
der für die 1927 erfolgte Manipulation des Geldumtauſches verant
wortlich war. Als nämlich die ſubalternen Beamten die Nummern
der ſpäter verbrannten alten Ottomaniſchen Noten auſzeichnen woll
ken, hat Haſſan Fehmi ſie daran gebindert, indem er dies als für
keineswegs nötig erklärte. Da die Noten, mit denen der Rieſen
betrug geſchehen iſt, heute vernichtet und ihre Nummern nirgendwo
verzeichnet ſind. iſt es wahrſcheinlich, daß ſich die Defraudanten
nicht mehr feſtſtellen laſſen und daß ſich der türkiſche Staat mit

einem Schaden von wenigſtens 25 Millionen Mark wird abfinden
müſſen.

Der Rat in Genf.
Genf, 14. Januar. (Eig. Drahtb.) Der Völkerbundsrat

beſchloß am Dienstag, die Anpaſſung des Völkerbundspaktes an den
Kelloggpakt einem IIgliedrigen Ausſchuß zu übertragen, der zum
erſten Male am 20. Februar zuſammentreten ſoll.
Im weiteren Verlauf der Beratungen atte
keit und das Programm der Wirtſchaft an
ſation des Völkerbundes berichtet. Die Aufhebung der Ein
und Ausfuhrverbote iſt immer noch durch die Weigerung Polens
und der Tſchechoſlowakei gefährdet. Henderſon wies darauf hin,
daß die Zollfriedenskonferenz nür dann mit Ausſicht auf ein poſi
tives Ergebnis ſtattfinden könne. wenn die beiden Staaten ſich vor
her der Aufhebung der Ein und Ausfuhrverbote noch anſchließen

Es wikrde ſchließlich noch ohne Debatte beſchloſſen, die Zoll
friedens konferenz zum 17. Februar einzuberufen,

Der Widerſtand in Jndien.
Die Indier machen nicht mitk.

London 15. Januar. (EF.) Der paſſive Widerſtand, der vom
indiſchen Nationalkongreß proklamiert wurde, iſt bis jetzt nur zu
einem Teil wirkſam geworden. Jm Legislaturrat von Bengalen
haben von den 48 nationaliſtiſchen Mitgliedern bisher nur 26 ihre
Aemter niedergelegt. In den übrigen Provinzen iſt nur hier und
da eine Mandatsniederlegung erfolgt.

Der verfaſſungstreue Putſchiſt.
Weimar, 14. Januar. (Eig. Drahtb.) Die Deutſche Volks

partei, die ſich inzwiſchen mit der Miniſterſchaft des nationalſogia
liſtiſchen Putſchiſten Frick doch noch einverſtanden erklärt hat, be
gründet ihre Haltung damit, daß Frick den Eid auf die Verfaſſung
leiſten und die Verfaſſung nicht nur halten, ſondern auch ſchützen
würde. Jm Verlauf der Regierungsverhandlungen ſei das aus
drücklich hervorgehoben und von nationalſozialiſtiſcher
Seite anerkannt worden. Jm Gegenſatz dazu erklärt der
Rationalſozialiſt Wächtler am Dienstag im Plenum des Land
tags, ſeine Partei werde alles tun, um dem verfaſſungsmäßig ver
ankerten, parlamentariſchen Syſtem die Luft abzudrücken. Der
ſozialdemokratiſche Abgeordnete Fröhlich richtete im Verlauf der
Plenarſitzung ſcharfe Angriffe gegen den Putſchiſten Frick, indem

nochmals ſein ganzes Sündenregiſter vorhielt.

Staaten teilnehmen. Die Konferenz verfolgt keineswegs nur
Ziel, einen Waffenſtillſtand im Zollkrieg herbeizuführen, t
gabe beſteht auch darin, möglichſt das Programm für weitere wirt
ſchaftliche Verhandlungen zur Annäherung der Völker,
Europas, aufzuſtellen

Erhöhung der Getreidezölle. icham Dienstag damit einverſtanden, daß durch Verordnung mit Wir
kung vom 20. Januar der Roggenzoll auf neun Mark und der
Weizenzoll auf 9,50 Mark erhöht wird.

Die ſächſiſche Regierung blieb am Dienstag bei der Abſtimmung
über ein Mißtrauensvotum gegen die Geſamtregierung mit 47
gegen 42 Stimmen in der Minderheit. Für das Mißtrauensvotum
ſtimmten die Sozialdemokraten, die Kommuniſten und die Altſozia
liſten. Die vier Demokraten enthielten ſich der Stimme, während
drei Abgeordnete der Aufwertungspartei vor der Abſtimmung den
Saal verlaſſen hatten. Das Mißtrauensvotum gilt trotzdem als
abgelehnt, weil nach der ſächſiſchen Verfaſſung ein Mißtrauens
votum nur dann als angenommen betrachtet werden kann, wenn
von den 96 Abgeordneten 49 für das Votum geſtimmt haben

Bandenweſen auf dem Balkan. An der griechiſchalban ſchen
Grenze überfiel eine Räuberbande eine Kolonne von ſechs Perſo
nenautos, ſchlug neun Perſonen tot und beraubte 30 bis aufs
Hemd. Nach vollbrachter Tat entflohen die Räuber in die Berge
der Provinz Epirus.
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Uralzeff-
hat der preußiſche Unterſuchungsausſchuß den

San Ruſſen Michael Alexander Uralzeff vernome e An Ken Senſationen ſich an objektive Tatbeſtände

men, ſo der Oeffentlichkeit bekannt ſein müßte wie die

Drei Tage lang

enauhielten Srugret Barmat oder Kutisker. Denn die zwanzig Milli
m denen Herr Uralgeff die Raiffeiſenbank hereinlegte, über
onen, t die Barmat und Kutisker ausoch beträchtlich die Summee enden die Slareks aus der Stadtbank zogen. Und was

r S Theatercoups, lügneriſchen Vorſpiegelungen
die r nbeiangt, ſo erſcheint ſelbſt der gegen Barmat
n ſinnger Kutisker neben Uraſzeff als reiner Waiſenknabe.
vi Das Ungeheurlichſte des Falles Uralzeff iſt jedoch die

geradezu phanlaſtiſche Naivikät und Leichkgläubigkeit,

di ffeiſendirektoren bekannte deutſchnationale Parm rer r ruſſiſchen Abenteurer flogen. An Uralzeff
e nebelhaft. Selbſt ſein Name iſt ungewiß. Vielleicht iſt
Ter ide Uralzeff aus Jekatarinoslaw in Wahrheit, wie ein
eaoigtt behauptet der Kokainſchieber Maljawſtkti aus Reval.

en es micht aber die Raiffeiſenbank hätte immerhin
ein Intereſſe gehabt, feſtzuſtellen, W eigentlich der Mann war
mit dem ſie r lone einging. Jhr genügte jedoch die

da Uralzefn Tenmtſ des deutſchnationalen Verkehrslokals,

5 f fuhl zu Miktag aß und mit dem Prokuriſtenren en der Tſteiſendant Duzbrüderſchaft getrunken hatte!

Weiere Erkundigungen über Uralzeffs Perſönlichkeit erſchienen ge
enüber ſo durchſchlagenden Beweiſen ſeiner „Zuverläſſigkeit“ über

füſis zumal Uralzeff betonte, daß er griechiſch katholiſchen Glau
a T von den Bolſchewiſten wegen feiner gegneriſchen Einſtel
(ung zum Tode verurteilt geweſen ſei.

Ebenſowenig wie nach Uralzeffs Perſon erkundigte die Raiff
eiſenbank ſich nach der

Art der Uralzeff' ſchen Geſchäftsunkernehmungen.

Erſt als Uralzeff bereits mit einem Dutzend Millionen feſtſaß, kam
der Direktor Schwarz auf die Jdee, einmal bei Uralzeff anzufra
gen, was er denn eigentlich mit dem vielen Gelde angefangen habe.
Rach langem Drängen erzählte Uralzeff etwas von einem „ameri
zaniſchen und einem „ruſſiſchen“ Geſchäft. Beide waren ungeſetz
liche Schiebereien, das eine verſtieß gegen das amerikaniſche Alko
holverbot, das andere gegen das ruſſiſche Außenhandelsmonopol.
Ahnungslos hatte die nationale Raiffeiſenbank

ihr Geld zu Schmugglergeſchäften großen Stils gegeben.
Oder vielmehr nicht gan z ahnungslos: hatte durch Uralzeff den
Direktoren Seelmann und Schwarz, wie dieſe vor dem Unter
ſuchungsausſchuß zugaben, oftmals geſagt, daß er für ſein Ruſſen
geſchäft große Summen zu Beſtechungsz wecken brauche
Und das deutſch nationale Direktorium Dietrich-Seelm ann
Schwarz bewilligte Geld auch hierfür!

Was ſonſt noch von Uralzeffſchen Geſchäften dem Untkerſchungs
ausſchuß bekannt geworden iſt, betriſſt Handel mit

verſchobenem Heersgut und ebenſo
verſchobener Reparalionsware.

Die Läger, in denen dieſe Materialien aufbewahrt wurden bildeten
die „Sicherheiten“ für die achtſtellige Forderung der Raiffeiſenbank,
ähnlich wie ſeinerzeit das berühmte „Hanauer Lager“ Kutiskers der
Seehandlung für fünf Millionen bürgen ſollte. Während aber
Kutisker den Wert ſeines Lagers „nur“ um etwa das zehnfache
übertrieb, enthielten die Uralzeffſchen Läger, als die Sache zum
klappen kam, kaum 2——5 Prozent der von Uralzeff angegebenen
Werlel Das angebliche Morphium in vielen tauſend Kilo Menge
erwies ſich als verdünnte Morphiumlöſung von 0,01 dazu noch
in einer nicht handelsüblichen Kriegspackung. Andere ſehr ſeltene
Medikamente und Edelchemikalien, von denen Uralzeff märchen
hafte Quantitäten auf Lager haben wollte, fehlten gänzlich! Die
Raiffeiſenbank hatte auch niemals nachgeſehen, ob ſie vor
handen waren. Damit iſt das Kapitel der Betrügereien Uralzeffs
r Leichtfertigkeiten der Raifeiſenbank keineswegs abgeſchloſ
en. iſt noch

das berühmte Juwelenkäſtlein,
das als Sicherheit für 900 000 Mark dienen ſollte und deſſen Jn
halt beim Verkauf ganze 15 000 Mark Erlös brachtel Bei der Her
einnahme dieſes Depots verfuhr die Raiffeiſenbank derart leicht
ſinnig es wurde weder ein Verzeichnis der Schmuck
gegenſtände aufgeſtellt noch eine Abſchätzung des Jnhalts
durch Sachverſtändige vorgenommen daß Uralzeffs Behauptung,

ſein Schatz müſſe während der Lagerung auf der Raiffeiſenbank
beſtohlen worden ſein, heute nicht widerlegt werden kann!

Aus dem oben erwähnten „Ruſſengeſchäft“ erwartete Uralzeff
nach ſeiner Angabe nicht weniger als 5 Millionen Mark Erlös.

u

z

auch für 6,8 Millionen,

Vorgängen der Jahre 1924 25 jahrelang

Papiere der ruſſiſchen Handelsdelegation in Paris,
die er als Belege hierfür der Raiffeiſenbank vorlegte, ebenſo Konoſ
emente einer Reederei über die angeblich erfolgte Verſchiffung der
Ware nach Rußland wurden nach dem Zuſammenbruch Uralzeffs
on den betreffenden Stellen als gefälſcht erklärt. Dieſer aber
erſchangte ſich ſehr geſchickt hinter dem iklegalen Charak
Er Finer Ruſſengeſchäfte, indem er erklärte: offigiell müßten ihn
ie amtlichen Sowjetſtellen verleugnen. Jm Unterſuchungsausſchuß
atte man den Eindruck, daß infolge der tölpelhaften Leichtgläubig
eit der Raiffeiſenbank auch hier der ſtrafrechtliche Beweis gegen
ralzeff nur ſchwer zu erbringen ſein wird.

Daß Uralzeff ſeinem Dugfreund, dem Prokuriſten Krauſe ge
legentlich mit 80 000 Markt unter vie Arme griff ſei nur nebenbei
erwähnt als

Kennzei t r30 zeichen der deutſchnationalen Reinlichkeit.Wa charakteri ſam
tiſche der gangen Geſcht re re zen Geſchichte iſt vielleicht die Art, wien et d und gar in ſeine Hand bekam: er ließ ſich

im its abſiDies iſt das ſichtlich und gelaſſen von ihr betrügen

Durch et de Kapitel Dampfwolle“.
urch ein unredliches Zuſammenſpiel i iſ—piel ihres Prokuriſten Rathke

n e d Fabian war der Raiffeiſenbank dieſes Aktien
e r ſchwindelnd hohen Preis von 7 Millionen Mark an
daffel wen en. Erſt nach dem Ankauf erfuhr die Direktion der
e n daß das gänze Werk, die Oſtpreußiſche Dampfwoll
ſie d a ter Millionen wert war! Angſtſchlotternd ſuchte

as Paket nun an Uralzeff loszuwerden. Dieſer übernahm es
zahlte hiervon jedoch nur einen kleinen

Teil ließ ſich aber als Gegenleiſtung für ſeine großzügige Gefällig
keit von nun ab

eine Million Kredit nach der anderen bewilligen!

So tteugerin die Raiffeiſenbank im Falle Uralzeff die betrogene Be

Aber bei aller Unredlichkeit und Leichtgläubigkeit bleibt eiz eichtgläubigkeit bleibt eins zubewundern die deutſchnationake Regie, die von dieſen

n nichts nach außen hat bekannt werden laſſen.
Während im Lande draußen die Barmathetze tobte, erfuhr von

Das Kapitol
brennt.

Die Feuerwehr bei der Arbeit.

Das amerikaniſche Parlaments
gebäude, das Capitol
Waſhington, wurde von einem
Brand heimgeſucht, der haupt-
ſächlich in der Kuppel des Ge
bäudes wütete. Wertvolle Do
kumente wurden vom Feuer
vernichtet. Die obige Auf-
nahme iſt das erſte Original
bild von dem Brande.

in

Uralzeff kein Menſch nicht einmal die Staatsanwaltſchaft! Hier
waren die großen Korruptions-Staatsanwälte, die Kuß mann
und Caſpari taub und blind, obwohl ſie ſelber mehr als einmal
durch Herrn Bacmeiſter Gäſte der Pfuhl' ſchen Weinſtuben geweſen
waren, eben des Lokals, wo die Betrüger Uralzeff, Thias u. a.
mit den Raiffeiſendirektoren um den deutſchnationalen
Stammtiſch ſaßen. Wäre nicht nach Jahren Ende des Jahres
1928 der Staats anwalt Schumacher bei einer ganz
anderen Strafſache auf den Fall Uralzeff geſtoßen, ſo würde ein
Teil der Uralzeff ſchen Taten heute wahrſcheinlich ſtrafrechtlich
verjährt ſein.

Heute führen die deutſchnationalen Abgeordneten-Direk
toren Dietrich und Seelmann zu ihrer Entlaſtung an die damaligen
Zeitverhältniſſe, den jähen Umſchwung zwiſchen Jnflation und De
flation, den anfänglich geringen Glauben an die Stabilität der Ren-
tenmark, der gerade bei den deutſchen öffentlichen Kaſſen herrſchte
Das eben ſind die Dinge, die ſeinerzeit die gleichen Leute nicht gel
ten laſſen wollten, als es für ſie galt, Barmathetz'e gegen die
Sozialdemokratie und gegen die Republik zu treiben.

Den reaktionären Korruptionsheuchlern wollen wir künftig nur
den einen Namen entgegenſchleudern: Uralzeff!

Neu er Welt.Börſenſchwindler vor Gericht.
Vor dem Schöffengericht Berlin- Mitte begann am Diens

tag unter dem Vorſitz des Amtsgerichtsrat Dr. Keßner der auf meh
rere Wochen berechnete Strafprozeß gegen die Brüder Karl, Guſtav
und Otto Lindemann ſowie gegen die Kaufleute Witz und Voß.

Den Brüdern Lindemann wird Vergehen gegen das VBörſengeſetz
vorgeworfen, den Mitangeklagten Beihilfe hierzu. Jm Jahre 1928
kam es an der Berliner Börſe zu einem ſenſationellen Kursſturz
der Aktien der Brandenburgiſchen Holzinduſtrie A.-G., die von
einem Tag auf den anderen von 224 auf 6 Prozent ſtürzten. Es
wurde offenbar, daß durch Verbreitung falſcher Nachrichten in Bör
ſenkreiſen und durch betrügeriſche Manipulationen der Kurzſturz
künſtlich herbeigeführt war. Hinter dem Manöver ſoll der 43jährige

Kommerzienrak Karl Lindemann
geſtanden haben, der als Gründer der Brandenburgiſchen Holzindu
ſtrie A.G., deren Aktien dadurch propagiert haben ſoll, daß er
überall die Nachricht verbreitete, daß die Geſellſchaft große Holz
geſchäfte in Polen vorhabe. Außerdem ſoll er durch zahlreiche
Mittelleute in verſchiedenen deutſchen Städten bei Bankfirmen
künſtliche Kaufanträge gegeben haben. Das Aktienkapital, daß in
750 000 Mark Stammaktien und 5000 Mark Vorzugsaktien beſtand,
wurde erhöht. Die neuen Papiere, die zuerſt mit 3 Prozent notiert
wurden, klekterten Ende Oktober herab. Der angerichtete Schaden
beträgt nach den Berechnungen der Anklagebehörde über 2 Millis
nen Mark. Sämtliche Angeklagte des Prozeſſes ſind vorbeſtraft
Kommerzienrat Lindemann, der ſich von den Rechtsanwälten Als
berg und Gollnick verteidigen läßt, behauptet ſeine Unſchuld und be
laſtet ſeine Mitangeklagten.

Verbotene Papageieneinfuhr. Der Hamburger Senat hat ange
ordnet, daß in das Hamburger Staatsgebiet bis auf weiteres keine
Papageien und Sittiche mehr eingeführt werden. Der Hamburger
Tieremporthandel wird Durch dieſe Maßnahme ſtark betroffen.
Eine der größten Tierhandlungen macht geltend, daß ſie monatlich
etwa 500 Papageien in Hamburg eingeführt hätte, ohne daß jemals
ein Fall von Pſittakoſis erlebt worden wäre.

Beſſedowſtis Auslieferung aus Frankreich wird von der Sowijet
regierung verlangt. Die ruſſiſche Regierung ſteht auf dem Stand
punkt, daß Beſſedowſki kein politiſcher Flüchtling, ſondern ein ge
meiner Verbrecher iſt.

Worüber ſie wiehern.
Der „Völkiſche Veobachter“ ſerviert ſeinen Leſern den folgenden

„Witz“:
Dame des Hauſes: „Am meiſten Wert legen wir auf Ehr

lich keit. Das letzte Mädchen hat mir ſilberne Löffel mitge
nommen

„Ach, da brauchen gnädige Frau bei mir gar keine Angſt zu
haben. Jch habe jetzt gerade ein Jahr Bewährungs-
friſt
Nein, iſt das komiſchl! Die Dienſtmädchen ſtehlen alſo mit Vor

liebe ſilberne Löffel außer wenn ſie gerade mal Bewährungs
friſt haben. Sollten die Mitglieder der „Nationalſozialiſtiſchen Ar
beiterpartei“, die über ſo etwas wiehern, wirklich Arbeiter
ſein und nicht vielmehr ganz gemeine Spießer?

Sie wiſſen von nichts. Die Brüder Saß haben ſich, nachdem
ſie nach ihrer Entlaſſung 24 Stunden unerreichbar waren, inter
viewen laſſen. Franz Saß erklärt, daß weder er noch ſein Bruder
zur fraglichen Zeit in Charlottenburg geweſen wären. Sie wollen
an dem fraglichen Freitag abend bis 9 Uhr im Kino geweſen ſein,
dann bis gegen 12 Uhr in einem Cafe im Weſten, und ſeien durch
aus in der Lage, hierfür Zeugen zu nennen. Fernerhin wollten ſie
bei der Polizei grundſätzlich nichts Poſitives ausſagen, weil man
ihnen die Rückſprache mit ihrem Anwalt verweigert habe.

Bankkrach durch Börſenſpiel. Der Leiter der Gewer-
bebank in Schwäbiſch-Gemünd GmbH., Klaiber, ſowie der
Kaſſierer Huttelmaier, die die Bank durch unerlaubtes Börſenſpiel,
Gewährung von Krediten an flaue Kunden und Bilangfälſchungen
ſchwer geſchädigt haben, ſodaß eine Sanierung der Bank notwendig
wurde, ſind inzwiſchen feſtgenommen worden. Die Gewerbebank
iſt um nahezu 300 000 Mark betrogen worden. Nach Heranziehung
der Reſerven und Geſchäftsguthaben verbleibt der Bank noch ein
Verluſt von 56 717 Mark.

Vierfache Mörderin verhaftek. Unter dem Verdacht des vier
fachen Mordes wurde die 38 Jahre alte Agnes Bittner in Do
bruſchka bei Nachod, verhaftet. Sie wird beſchuldigt, ihre zwei
Ehemänner, den 70jährigen Joſef Lichy und ſpäter den Häusler Jo
ſef Bittner beſeitigt zu haben. Als ihr einer ihrer Helfershelfer, der
Fleiſcher Mach, unbequem wurde, veranſtaltete ſie mit ihren zahl
reichen Liebhabern ein Zechgelage und verbrannte den ſchwer be
trunkenen Mach in einer Scheune. Außer dem Tod dieſer drei
Männer wird ihr auch der unaufgeklärte Tod ihrer Schweſter zur
Laſt gelegt.

Ueber Bord geſpült. Jn der Nordſee wurde während des ſtür-
miſchen Seeganges der oberſte Deckoffizier Oehlſchläger vom Tor
pedoboot „Albatros“ über Bord geſpült. Ein anderes Torpedoboot
konnte den im Waſſer Treibenden retten und ſchaffte ihn nach
Cuxhaven. Die im Marinelazarett angeſtellten Wiederbelebungs-
verſuche hatten jedoch keinen Erfolg. Oehlſchläger ſtammte aus
Wilhelmshaven und hinterläßt Frau und zwei Kinder.

Wilderer als Mörder? Einen von Wilderern ausgeführten
Mord vermutet man bei dem Rittergutsbeſitzer Anger-Coith, dem
25jährigen Majoratsherrn des Rittergutes Eytbra bei Leipzig, der
im Walde tot aufgefunden worgen iſt. Anger-Coith iſt erſt ſeit
kurzer Zeit verheiratet.

Die Papageienkrankheit iſt keine Neuheit, ſondern, wie jetzt
feſtgeſtellt wird, bereits zwiſchen 1905 und 1908 wiederholt in Ber
lin und Paris aufgetreten, ohne daß damals ſehr viel von der
Seuche hergemacht worden wäre. Auch in jenen Jahren verliefen
einige der Krankheitsfälle tödlich

Letzte Nachrichten
(Eigene Funk- und Drahtberichte).

Inkendank Graf Seebach geſtorben.
Berlin, 15. Januar. (Telunion). In Dresden iſt am Dienstag

der frühere Generalintendant der ſächſiſchen Hoftheater, Graf See
bach, im 75. Lebensjahre geſtorben. Um die Entwicklung der Dres
dener Hofbühnen, namentlich der Oper, hat der Verſtorbene ſich
außerordentliche Verdienſte erworben. Er erfreute ſich in allen
politiſchen Kreiſen unbegrenzte Wertſchätzung, weil dieſer Ariſtokrat
wirklich ein Ariſtokrat des Geiſtes war.

Reue ruſſiſch chineſiſche Differenzen.
Paris, 15. Januar. (Telunion). Nach einer Havasmeldung aus

Peking weigert ſich die Nankingregierung unter Ablehnung des chi
neſiſch ruſſiſchen Abkommens von Chabarowſk, an der auf den 25.
Januar nach Moskau einberufenen Konfereng teilzunehmen, Auf
dieſer Konferenz ſollte die Wiederaufnahme der diplomatiſchen und
Handelsbeziehungen zwiſchen Rußland und China geregelt werden.

Netle Kameraden.
Schwerin, 15. Januar. (Eig. Funkm.). Am Dienstag abend

verhaftete die Poligei ſieben Kommuniſten, die am Sonnabend auf
der Paſewalker Landſtraße mehrere Stahlhelmleute überfallen und
verprügelt hatten. Die Verhaftung erfolgte auf Grund einer De
nunziation eines der kommuniſtiſchen Teunehmer an der Schläge-
rei, der ſich die für die Ergreifung der Täter ausgeſetzte Belohnung
verdienen wollte.



Stadt- Theater
Mittwoch, den 15. Januar 1930, 20 bis 22 Uhr

Zum ersten Male! Neu einstudiert!
„Die Boheme

Oper von Puccini (1.00 bis 6.00 Mk.)
Die weite Opernrate des Bühnenyolksbundes ist zahlbar,

Voryerkautfskasse (10 bis 14 Uhr)
Opernabonnement des Beamtenbundes und Bühnenvolks-

bundes ist gültig.

Donnerstag, den 16. Januar 1930, 20 bis 22 Uhr-

„Die Bürger von CalaisSchauspiel von Georg Kaiser (0.50-—8. 60)

Mittelſchulen.
Hchüler und Schülerinnen, die Oſtern 1930 in

die Knaben oder Mädchenmittelſchule eintreten
ſollen, können in der Zeit vom

13. bis 25. ganugr, von 11 bis 13 Uhr

zuf dem Hapag- Dampfer Albert Ballin“
während der Ueberfahrt nach New-Vork. SeeleCoſn lob jst grob und hoch genug,

im dieses unvergleiehliehe Meister-
Werk 2u preisen

so schreibt einstimmig die gesamte Presse
begeistert über

„Der Patriot
Emil Jannings
Interessante Einzelheiten über den Film-

Die Herstellungskosten betrugen s Millionen Mk.

ISücheees I5h
Sonntag, den 19. Januar, vormittags Il Uhr

Der Großßlm-

Die Bremen
„Die Königin der Meere

Sonnabend den 18. Januar 1930, in den Räumen des
Elysiums, veranstaltet von den Mitgliedern des Stadt
theaters, vom Deutschen Chorverband u. Tänzerbund.

Auf Deck das Ballett des Stadt- Theaters.

Auf nach Amerikal Kapitän Carl Held
spricht zu dem Film!

Schiffswerft mit gigantischen Maschinen
Auf Probefahrt Wie wird ein Dampfer ab
gekertigt? Mit 27 Meilen über den Ozesn

Das „Blaue Band Ankunft in New Vork
Rückkehr nach Bremen.

Rettungsringe an Bord
Kapitän August HüttenSe ie arzt Hans Herbstr Heckotfnatere. Jos Weiser u. Kurt Brink Die gesamte luxuriöse Inneneinrichtung der Emil Jannings trägt als Zar Paul I. einen Biber

r r r e e Stenermann Max Egmont Stury Bremen wird im Film gezeigt pelz e e reiden Wochen au on 1 x in den in Dort t t trägt als Gräfin Ostermann die herrlichstene eher werden. Das lebte Scu re rot n r en eeee e enen Pale aie ſe le Schuitern einet bchönen Franzeugnis iſt vorzulegen. Tombola Jan Dabarett trügen, im GSessmtwerte von 100000. Mk. 15Aufnahme Apparate wurden bei manchen wich-
tigen Szenen gleichzeitig in Tätigkeit gesetzt.
Hie Bauten, die St. Petersburg im Jahre 1801
Jarstellen, sind die größten, die jemals für einen

Film hergestellt wurden

2 Teile 18 AkteIm Interesse eines ungestörten Genußes zeigen

Heute friſch geſchlachtet! Zug S. greger Prautſohrten eine treten Mir ideo.

Halberſtadt, den 11. Januar 1930.
Die Rektoren.

SchlachthofFreibank en 9 i er
Rind und Schweinefleiſch rob.

AVWRrrrrrrrrrrrzzrrrrrrrrrrrrrr un

Sektznelt Kapelle IAKkörstuben Preise 0.60, 1.00, 1.20, 1.50 Mark
Jugendliche haben Zutritt

Vorverka uf: Verkehrsbüro Rummert,
Fischmarkt 2.

Karten zu Mk. s. inkl. Steuern
imReisebüroschätfer, BreitewegsoVorverkauf

o e Empfehle alle friſchen verläßt in hochmod. 6-gylinder Wir bemerken en daßMod U bih l b Fleiſch u. Wurſtwaren Koſt und Logis wen e e4 W l eventuell halbe Koſt. Off. Kriſt, Domplatz 1, Jiesen Film ein kleines Vermögen darstellen.
alm mit Preis unter C. 624 Telephon 2271.Leihgebühr 10, 15 und 20 Pfennig. Schubſtraße 11 Telefon 1894 l an die Geſch. dieſ. Zeitg

Bakenſtraße 11. b t 6 BatDIIDDDDDDDDDDDDDDDDDDDEDDDECC M Großbrauerei lnserieren rung ein n
„Das Sonpenland Südwestafrika eAus Thale. vet e 4 Cigtelletſeeeeetet per a nern len erfolgt wie nach Kammerlichtspiele erledigt Zewissenhaft und fachmängisen Frü

ſtehend in hieſiger Stadthauptkaſſe t eMilitär Zuſatrenten a Rittwoch, den 15. Jannar n von rn e e et tcdeg Klnepoſe r. e Kurt Fiethe, Bücherrevisor m
gapita neten a Donereee, den 16. Januar, Herrn V Trotha Ding M to nene d See e Iwerntagt Fernruf 2349 laſſ

nachmittags 2 bis 3 Uhr. Donnerstag den 16. Januar 1930. 5 und 80 Uhr e hSottareenren am d 17. Januar nach Es laden ein Dabe noc ein J hmittags von 2 bis 5 Uhr. abe noch einige5 s Deutsche Kolonial-Gesellschaft Verein ehem.15. 930.
rale den e en en und t aner Verein für des I Kanarien Hähne Maß Garderobe

v t Heutschtum im Ausland zur Zucht, billig abzugeb. fertigt ſauber und preiswert an gFriedrich Winter nelann machung. Judenſtraße 3. 1 Treppe Werlter wer ha
Eine große Anzahl Gewerbetreibender haben

es bisher unterlaſſen, die Straßenbandel- Erlaub
nisſcheine für das Jabr 1930 zu beantragen.
Wir bringen daher unſere diesbezügliche Bekannt
machung vom 22. Dezember v. Js. in Erinnerung
und erſuchen alle in Frage kommenden Perſonen
die erforderlichen Anträge nunmehr umgehend im
Zimmer 21 des Rathauſes zu ſtellen.

Thale a. H., den 10. Januar 1930.
Der Magiſtrat. Schönermark.

i Schneideret für feine Herren GarderobeSedan eweree.gerne Schöfer Martinsalhe l erne
9 efert villigſt die Buchdruckerei des ges Santſ den n. ren C

Halberſtüdter Togeblutt 9adnerangennſe

an grünem Samt, e ellteHübuerangen

z g e S ArAus Quedlinburg 7 b t t z n e hinHeſſentliche ötadtverordneten bin errerne graue G nd Becmehl sachleistungsveraieherung kür kostenlos Feuerbestattuns gegen SDonnerstag, den 16. Jannar 1930, 17 Uhr. msßige Monatsbeiträge ohne n v Herm Jetzt spritzon m
1 B eldversicherang bis RM. 5000. einlebensversicherung vſeines c n r re s Kollektiv-Sterbegeld-Versicherung ſollen ſich nach den Be J

Magiſt ratsmitgliedern (Stadträtem). 9. Neuw bi Rechetsagsprueb ſchlüſſen d. Gewerkſchaft ſchder Mitglieder der ſtädtiſchen Deputationen uſw. Politisch und religiss neutral nJ. Genehmigung der Mehrausgabe von 1897 RM v p hat ih kongreſſes, der Genoſſen mſür den Ausbau des Lyzeums und von 9000 RM Altbekannte führende Fachversicherung für Feuerbestattung hat ihre ſchaſtstage, des Angem. Ke

für den Kran enhaus-Erweiterungsbau, der Aus zgabe von 112356 RM. zur reſtlichen Abdeckung der Generalvertretu ung Halberstadt freien Angeſtelltenbundes be
ar hier Beſeitigung der geh er und des Allgem. Deutſchen w.und die Brückenerneuerungen der Stadt, ſowie Fehg 5 m t ünstigen Bedingungenferner der Aufnahme einer Anleibe in Höhe von an tüchtigen, leistungsfäbigen e e unter günstigen ing uns Beamtenbundes nur ver An
de e e en be Auch sehr geeignet kür tüchtige Inspektoren, elche Selbſtändigkeit anstreben ſichern bei dem eigenen ſei
ſchloſſene jedoch nicht vegebene Anleihen. 5. Ge Ausführliche Angebote unter t Unternehmen, der fleatdmigins der üeberſchretnngen der im Haushalts P. 125 Invalidendank Ann. Exped. Berlin W. 9. er Be
plan 1929 vorgeſehenen Ausgaben für Aufwendungen diee e Volks fürſorgd e l gen eigen er dhr a Ex tet Iig ort e 25 felich S o e
ganzung der Beſtimmungen über die Gewährun remer Kluten e e ewer a Genoſſenſchadie u e e ten Brennholz 7 Verkauf. n denen rn 25 f. und man merkts an Berſicherungsaktiengeſellſchaft M hbe

inburg beſchäftigtenPerſonen dergeſtalt. daß ein Rechtsanſpruch an Täglich ſreihändig, ſolange Vorrat reicht. Sür hranke bohnen Fta. s pt. der näcisten Ernte h
die Verſorgung anerkannt wird Einwohner von Schwanedec, Eilenſtedt und Klein Faſson Misching a kta. 40 Pf. Rat und Austeuntt ertent Auskunft erteilen bzw. Material verfenden koſten

r den 10. un r 1930. Quenſtedt beſonders günſtig aus dem Braumeiſter ſtehen Prains Pa. 25 Pf. vrogennangiung los die Rechnungsſtellen Magdeburg Hafen ne
er Stadtverordneten Vorſteher holz gegenüber Paulskopf. vo Waſnud -Pralins Ptd. 50 Pf. Otto Henicks ſtraße e deeene h J
in i Förſter Dröſe, Röderbof. Feine Suchard sehokolade 5 Quedlinburg, Goldſtraße 28, oder der Vor

Sportvereinigung „Friseh Auf Quedlinburg Speziglabtellung t. Ptien ſtand der Volksfarſorge in HamburgFid, 40 Pf deVoranzeige! i e An der Alſter 58/80. aH. Salge
Hiermit unseren Mitgliedern sowie eingeladenen
Freunden und Bekannten zur Kenntnis, daß
unser M A S K. E. N. B A L L am
Sonnabend, 1. Febr,, abends 8 Uhr, im gr.
Saale des Gewerkschaftshaus stattfindet.
Einladungen sind bei allen Mitgliedern
erhältlich. Der Vorstand

Martiniplan 23/24 Tel. 2701

Wernigerocde
Betrifft: Beratungsſtunde für mee
Hmüts und Terrentrn Mjttelſchulen.

Pſychopathen, z. B. ſchwer erziebbare und ſchwach
ſinnige Kinder ſtrafſällige Jugendliche, erwachſeneHaltloſe, Willensſchwache, Sonderlinge und flir die Die Anmeldung der neue
aus den Anſtalten entlaſſenen Geiſteskranken uſw.Sonnabend den 25. gannat, von d bis l uhr Schüler und Schülerinne

Kunstgemeinde Osterwieck- Harz

1929/30.

Am Vreitag. den 17. Januar 1930
im Saale des Schwarzen Adler

kxperimental-Vortrag

des Physikers Pauek, Berlin
über

Musik, Radio, Tonfilm
im Lichte moderner Forschuns-

Aus Oſchersleben

Holz Verkauf
Kreisforſt Oſchersleben.

Am Dienstag, den 21. Jannar 1930,von vormittags 9 Ubr ab
komnen im Waldhotel Hubertushöbe“ bei
Reindorf zum Ausgeb t: Jörſterei Altbrandsleben
und Förſterei Beckendorf, Schlag Diſtrikt 155S t 22 e e die Oſtern 1930 den Mittelſchulen überwieWagen ne ter in Wernigerode im Sitzungszimmer des Kreis ren ſollen kann Donnerstag den ſeEichen rn 7 Nutzrollen, 90 Kloben, 5 Knüppel Eintritispreise: Für Mitglieder d. E. G. O. hanſes der e a kg durch ein und Freitag, den 12. Januar 1330 n2 Reis frei gegen Abschnitt 6 der Stammkarte- Fach argt eratung erfolgt unentge urch einen mittags n in unſern A
Buchen rn 5 Nutzſcheit, Kloben, 56 Knüppel, Für Nichtmifglieder: Spertsitz Rm. 1.50- Wernigerode, den 10. Januar 1880 ztnrme Die Rektoren

133 Reis l 175 Reis II. Saalplate R. 1.00, Galerie m. 0.75. Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes
Der Kreis Ausſchuß r des Kreiſes Graſſchaft Wernigerode. nVorverkauf iür alle Platzarten in der von Stoſch. nOscherslehen Oschers leben Bachnenalung A. W. Zickkelde, Nikoletstt. 27 m

32 un Fernruf Nr. 202. ſtſüe wiederkehrende Gelegenheit Aotel Monopeol [Blinden arbeith er. h ſeDurch günstigen Abschluß bin ich in der 9 Jean Freitag Twende s Vhr nLage, Ihnen sußerst preiswert anzübieten Breitag, den 14. Februar 1930 Künstier Konzert Bürſten u. veſenſa hell lasierte Küche Luſtiger We Ateſengepretwerngnromplett, Bütett 128 cm breit, drettürig für nur 200. Mk Wilh el m B u j ch Ab en d ar e Georg Grieger
Weberzeugen Sie sich selbst durch unverbindliche Besichtigung. Jarch den Vortragskünstler Kaiſerſtraße 4.Erstklassige Küche Gut gepflegte Biere

Adolf Kaiser, Tischlermstr. hie VerwaltangHoenbuerstrsße 71 NHornhäaserstraße 71 S e e
ans Balzer. Daſelbſt werden auch Stahte geſtone n
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1. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 13

Mittwoch den 15. Januar 1930 5. Fahrgang

m

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 15. Januar.

Gedenktage-
15. Januar.

1813 Vierzehn Ludditen gehängt. 1919 Verhaftung und Er
g Karl Liebknechts und Roſa Luxemburgs. 1920 Geſetze lhiſundentag in Spanien. 1921 Erſter Arbeiter Sport

kongreß in Jena. 1929 Amerika ratifiziert den KelloggPakt
(Friedensſicherung). 1929 Jugoſlawien hebt das Wahlrecht auf.

Wohnungsbautätigkeit in der Stadt
Wernigerode.

Wie wir in Nr. 285 unſerer Zeitung des Jahrganges 1929 be
kichten konnten, wurden in der Zeit vom 1. Oktober 1928 bis zum
30. September 1929 im ganzen 88 Wohnungen neu erſtellt, die
auch bezogen wurden. Jnzwiſchen ſind wohl bis zum Jahresſch uß
1929 vier weitere Wohnungen bezugsfertig hergeſtellt worden, je
doch fehlt trotz des günſtigen Bauwetters die Belebung des
Baumarktes faſt ganz. Nur ganz vereinzelt ſind einige pri
vpate Wohnhausneubäuten in Angriff genommen auf denen wenige
Bauhandwerker Beſchäftigung finden. Um ſo begrüßenswerter iſt
es deshalb vom Gemeinnützigen Bauverein, daß er
zurzeit mit der Errichtung von 20 weiteren neuenWohnungen auf der Vorwerksbreite beſchäftigt iſt. Wird doch
durch die jetzt im Gange befindlichen Jnnenarbeiten zu dieſen
Wohnhausneubauten manchem Bauhandwerker etwas Winterarbeit
geboten. Dieſe Wohnungen werden vorausſichtlich im kommenden
Frühjahr bezugsfertig werden und damit Gelegenheit bieten, daß
wieder 20 Wohnungsſuchende befriedigt werden können. Ueber die
im Frühjahr ſich vorausſichtlich entwickelnde Wohnungsbautätigkeit
laſſen ſich zurzeit noch keine Angaben machen, da die Jnangriff
nahme von Bauarbeiten ganz von der Beſchaffung von Baugeldern
abhängig ſein wird.

Grundſteinlegung bei der Poſt.
Wie wir hören, iſt am Sonnabend der Grundſtein zum

Um und Erweiterungsbau des hieſigen Poſt
hauſes verlegt worden. Wenn die Verlegung des Grundſteins
erſt jetzt ſtattgefunden hat, nachdem die Fundamentierung beendet
und das Kellergeſchoß ſchon tüchtig gefördert iſt, liegt das in be
ſonderen Umſtänden begründet. Die Feier trug ein ſchlichtes Ge
präge, jeder Aufwand verbot ſich mit Rückſicht auf die Zeitver
hältniſſe von ſelbſt. Einladungen an Außenſtehende waren nicht
ergangen; die Teilnahme war auf die Mitwirkenden am Bau und
auf die Beamten des Poſtamts beſchränkt

Nach einigen einleitenden Worten des örtlichen Bauleiters,
Archilekk Bonn e mit denen er auf die Bedeutung de Brauchs
hingewieſen und angekündigt hatte, daß der Grundſtein für die
Aufnahme der Kapfel bereit geſtellt ſei. übergab ihm Poſtdirektor
Schöpwinkel die Kapſel mit den darin eingeſchloſſenen Dokil
menten ihn bittend, ſte nunmehr einmauern zu laſſen. Nachdem
dies geſchehen tat er die erſten drei Hammerſchläge und führte
dabei etwa folgendes aus: Nach altem Brauch ſolle bei der heutigen
ſchlichten Grundſteinlegungsfeier in den Grundſtein eine Kapſel
mit Dokumenten eingemauert werden, die künftigen Geſchlechtern
Kenntnis geben ſollen von der Notwendigkeit des Erweiterungs
baus, von den Zeitverhältniſſen, unter denen der Bäu begonnen
wurde und von der Lage der allgemeinen Wirtſchaft.

Sein Wahrſpruch lautete: „Möge dieſer Bau emporwachſen aus
Arbeit, Ordnung und Gemeinſinn. Möge dieſes Gebäude ſtets
ſein und bleiben eine Stätte eifriger, treuer Pflichterfüllung und
fleißiger Arbeit, eine Stätte des guten Einvernehmens mit der
Bevölkerung und des Verſtändniſſes für deren Bedürfniſſe; möge
dieſes Gebäude ſein und bleiben eine Stätte des Friedens und
der Zufriedenheit. Mit Hammerſchlägen hämmere ich in den
Grundſtein ein: Glück und Erfolg für dieſes Bauwerk der Bau
herrin, den Bauenden, dem Perſonal des Poſtamts im neuen Heim.

Hierauf folgten die Hammerſchläge mit den üblichen Begleik
worten des Bauleiters, des Beamtenvertreters, des Bau Unter
nehmers und des Poliers Jm Anſchluß an die Feier fand dann
noch unter Führung des Herrn Bonnie eine Beſichtigung der
Bauſtelle ſtatt.

Damit war die Grundſteinlegung vollzogen zu einem Bau, der
dem Verkehr die ſo nötigen größeren Räume bringen ſoll und der
ine Zierde für die Stadt zu werden verſpricht

Hoffentlich können wir bald über die Vollendung berichten.

Vor dem VRichter.
Der rückfällige Dieb.

Ein noch verhältnismäßig junger Mann, der Angeklagte M. ſitzt
auf der Anklagebank. Trotz ſeiner Jugend iſt er ſchon einige Male
wegen Diebſtahls vorbeſtraft, ſo daß bei der heute zur Aburteilung
ſtehenden Tat Diebſtahl im Rückfall in Frage kommt. Am 11. und
14. Dezember hat der Angeklagte im katholiſchen Pfarramt Ein
brüche verübt. Es gelang ihm aber nicht, etwas zu ſtehlen, da er
geſtört wurde Dann verübte er noch in einer Gaſtwirtſchaft in Hars
leben einen Einbruch, wobei ihm nur 150 Zigaretten in die Hände
fielen. Auch das Fenſter in einem Wäſcheſchrank ſoll er zertrüm
mert haben. Während er alles andere vor Gericht zugab, beſtritt
er das letztere. Das Urteil lautete wegen verſuchten und vollendeten
ſchweren Diebſtahls auf eine Geſamtſtrafe von 7 Monaten Gefäng
nis

Gebraucht ein Zeitſchriftenverſicherungsreiſender einen
Wandergewerbeſchein?

Es iſt vielfach die irrige Auffaſſung verbreitet, daß Agenten,
namentlich Vertreter von ſogenannten Verſicherungszeitſchriften
nicht im Beſitz eines Gewerbeſcheines ſein zu brauchen. Daß dieſe
Anſicht jedoch falſch iſt, zeigte eine Verhandlung vor dem Halber
ſtädter Amtsgericht. Der Angeklagte K. war durch Strafbefehl zu
40 Mark Geldſtrafe verurteilt, weil er bei dem Anbieten der Zeit
ſchriften weder im Beſitz einer Legitimationskarte noch eines Wan
dergewerbeſcheins war. Er hatte dagegen Einſpruch eingelegt und
behauptete daß er nicht verpflichtet ſei, im Beſitz eines Gewerbe
ſcheins zu ſein. Das Gericht war jedoch anderer Anſicht und ver
Arteilte den Angeklagten wiederum zu 10 Mark Geldſtrafe

Halberſtadt, den 15. Januar.
Die Stadt Halberſtadt hat nicht nur ſchöne Kirchen und viele

ſehenswerte alte Bauten, ſondern betreut auch einen reichen Bücher
ſchatz. Die Zahl der Bücher und Schriften, die ſich in den verſchie
denen Bibliotheken Halberſtadts (ausſchließlich der Privatbüchereien)
befinden, dürfte

die Hunderktauſend überſchreiken.

Da ſind zunächſt die 20 000 Bände unſerer Stadtbücherei, dann die
etwa 40 000 Bände der Bibliothek des Domgymnaſiums, worunter
ſich ganz beſondere Koſtbarkeiten der Auguſtiniſchen Sammlung be
finden. Dann die 11000 Bände des Gleimhauſes, die in der Haupt
ſache ſchöne Literatur der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ent
halten. Ferner die zirka 4000 Bände der Stadtgeſchichtlichen Bibli
othe? im Gleimhauſe. Das ſind zuſammen ſchon 75 000 Bände. Hin
zu kommen noch die Bibliotheken für Kunſt, Heimat und Vogelkunde
im Städtiſchen Muſeum, die mathematiſchen, techniſchen und hiſto
riſchen Werke aus dem Beſitz der Oberrealſchule, die Bibliothek der
Volkshochſchule, die Verwaltungsbücherei des Magiſtrats. Ferner
die guten Sammlungen der Vereine für Geſchichte, Kunſt und Natur
wiſſenſchaften, die Abteilungen für Rechts und Staatswiſſenſchaften
und Volkswirtſchaft in der Handelskammerbibliothek ſowie der Be
ſitz der Muſikbücherei, welche ſich vorläufig noch im Lyzeum befindet.

Aber nicht nur an Zahl ſondern auch an Jnhalt iſt der Be
ſtand der Halberſtädter Büchereien außerordentlich wertvoll. Die
Ausſtellung, die anläßlich des Reichsbuchtages hier veranſtaltet
wurde, gab ſchon eine recht anſchauliche Probe davon.

Leider fehlt es dieſen koſtbaren Büchereien an dem nötigen
Raum zur Aufbewahrung Gegenwärtig ſind all dieſe Bücherſchätze
zerſtreut untergebracht. Und noch dazu teilweiſe in Räumen, die
durchaus nicht dem Werte der Objekte entſprechen. Man muß ſich
nur einmal anſehen, wie beiſpielsweiſe die wertvollen Schätze des
ſtädtiſchen Archivs im Gebäude des Kreuzganges der Lieb-
frauenkirche neben dem Bauamt untergebracht ſind. Wenn dieſen
Schätzen nicht Gefahr drohen ſoll, muß hier unbedingt etwas getan
werden. Teilweiſe ſind die Räume ſogar feucht, ſodaß die Gefahr
der Verſtockung beſteht.

Allen Halberſtädter Bücherſammlungen gemeinſam iſt die
Raumnok.

Am unwürdigſten erſcheint uns der Zuſtand in der gegenwärtigen
Stadtbücherei im Marie-Hauptmann-Stift zu ſein. Dort iſt
vor fünf bis ſechs Jahren eine Aufſtockung der Bücherregale vorge-
nommen worden. Dann iſt die etwa 4000 Bände umfaſſende Büche
rei des Volksbildungsvereins, die dieſer in hochherziger Weiſe der
ſtädtiſchen Bücherei überlaſſen hat, hinzugekommen. Durch dieſen
und anderen Zuwachs ſind die Raumverhältniſſe geradezu unmöglich
geworden. Beſondere Arbeitsräume für die Bibliothek- Angeſtellten
gibt es nicht. Jn drangvoll fürchterlicher Enge ſitzen ſie unter den
Regalen und arbeiten in einer Luft, die höchſt geſundheitsſchädlich iſt.
Wäre unſere ſtädtiſche Bücherei ein Gewerbebetrieb, dann müßte
hier unbedingt im Jntereſſe der Angeſtellten der Gewerbeinſpektor
eingreifen.

Eine dringende Aufgabe wäre die
Zuſammenfaſſung der hieſigen Büchereien in einem Gebäude

Die gegenwärtigen Räume der Stadtbücherei würden gerade noch
ausreichen, um eine beſondere Jugendbücherei mit einem
Leſeraum für die Jugend einzurichten. Dadurch würde auch der
Zweck des Marie HauptmannStifts als Haus der Jugend beſſer
erfüllt.

Die Schaffung einer großen Bücherei iſt trotz aller Sparſamkeits
gründe eine dringend notwendige Aufgabe. Es wäre die Erfüllung
einer Kulturaufgabe größten Stiles, wenn es gelänge, ein Gebäude
freizubekommen, in dem die Bücherſchätze Halberſtadts gemein
ſam untergebracht werden können. Nur unter dieſer Bedingung iſt es
auch möglich, die glänzende Bücherei des Domgymnaſiums zu über
nehmen. Das ſtaatliche Domgymnaſium hat ſchon die Ab
ſicht bekundet, der Stadtbücherei bei Räumung des Domremters und
Umzugs der Bibliothek das Schulgebäude die Auguſtiniſche
Sammlung als Leihgabe zu überlaſſen. Natürlich nur unter der
Bedingung, daß die Stadtbücherei für einen geeigneten Raum zur
Unterbringung Sorge trägt.

Freidenker. Am Freitag, den 17. Januar, 20 Uhr, findet im
Monopol (blaues Zimmer) eine Verſammlung mit wichtiger Tages
ordnung ſtatt.

Bezirksſchule. Mittwoch abend 8 Uhr Bezirksſchule.
Anmeldung zur Mittelſchule. Wir weiſen auf die Anmeldung

der neuen Mittelſchüler und Schülerinnen hin, die Donnerstag und
Freitag von den Rektoren unſerer beiden Mittelſchulen erbeten wird.
An Scheinen iſt zunächſt nichts vorzulegen; ſie können nach der Auf
nahme noch mitgebracht werden. Da die Grundſchulen, wie wir
hören, Weihnachten keine Zeugniſſe erteilt haben, werden die Oſter
zeugniſſe eingefordert werden. Selbſtverſtändlich können Eltern, die
ſich noch nicht entſchließen konnten, ihre Kinder jetzt ſchon in den
Mittelſchulen anzumelden, dies jederzeit auch noch den feſtgeſetzten
Terminen nachholen.

Berakungsſtunde für Gemüks- und Nervenkranke. Die nächſte
Beratungsſtunde für ſchwer erziehbare und ſchwachſinnige Kinder,
ſtraffällige Jugendliche, erwachſene haltloſe willensſchwäche Sonder-
linge und für die aus Anſtalten entlaſſene Geiſteskranke uſw. findet
am Sonnabend, den 25. Januar, von 9.15-13 Uhr im Sitzungszim
mer des Kreishauſes, An der Brockenbahn 10, ſtatt. Die Beratung
erfolgt unentgeltlich durch einen Facharzt.

Ein Unglücksfall ereignete ſich am Dienstag nachmittag in der
Karſtadt A. G. Abteilung Eintafelei, beim Reinigen der Temperier
maſchine Der Eintafler W. geriet mit der rechten Hand in die Ma
ſchine und büßte dabei die Fingerkuppen zweier Finger ein. Die
Ueberführung ins Kreiskrankenhaus machte ſich erforderlich.

S Heute Kurtheater. Auf die heute 20.15 Uhr beginnende Auf
führung der Komödie „Candida“ von Bernard Shaw durch das
Stadttheater Halberſtadt ſei nochmals hingewieſen. Man erhält
noch Karten in den bekannten Vorverkaufsſtellen und an der Abend
kaſſe ab 715 Uhr. Ende der Vorſtellung gegen 1058 Uhr, ſo daß
der Autobus nach Haſſerode bequem erreicht wird.

Aus Halberſtadt.
vVerkehrsſtockung. An der Dominikaner und Gröperſtraße

Bücher ohne Raum.
Ein großer Mangel beſtand bisher und beſteht zum Teil heute

noch darin, daß man überhaupt nicht genau weiß,
welche Bücher in Halberſtadt ſind und wo ſie ſich befinden.

Man hat ſchon einen Anlauf genommen, um dieſem großen Mangel
wenigſtens in etwas abzuhelfen. Und zwar dadurch, daß die Stadt
verordneten zweimal je 1800 Mark bewilligten, zur Herſtellung eines
Zettelkatalogs. An dieſem Behelfsmittel iſt nun ſchon über
ein Jahr gearbeitet worden. Eine junge Dame hat im Laufe des
Sommers in den Räumen an der Anfertigung des Katalogs gear
beitet. Da es ſich um eine große Arbeit handelt, iſt dieſe natürlich
mit den zur Verfügung geſtellten Mitteln erſt zum Teil vollendet
worden. Aber auch dieſe Teilarbeit hat ſchon außerordentlich gute
Früchte getragen.

An Hand des bisherigen Zettelkatalogs konnte für Wiſſenſchaftler
ſchon das Vorhandenſein von Büchern und Schriften nachgewieſen
werden, welche man vergeblich in der Preußiſchen Staatsbibliothek
in Berlin und in der Stadtbibliothek Magdeburg geſucht hatte. Die
mühevolle Aufnahme alter Lokalſchriften, Jnkunabeln, Lütherſchriften,
lateiniſchen Diſſertationen und Leichenpredigten, hat ſich ſchon reich
lich belohnt gemacht. Aber es iſt, wie geſagt, erſt ein Anfang
Wenn die reichlichen Bücherſchätze Halberſtadts für die Wiſſenſchaft
nutzbar gemacht werden ſollen, ſo muß dieſe Arbeit der Katalogiſie-
rung fortgeſetzt werden

Aber nicht nur für den Wiſſenſchaftler iſt unſere Bücherei von
hohem Werte, ſondern auch eine Angelegenheit der Bevölkerung
unſerer Stadt. Man braucht ſich nur einmal die Statiſtik über die

Benutzung der Bibliokhek und des Leſeſaales
anzuſehen, um ſo gleich zu erkennen, wie breite Volksmaſſen an dem
Ausbau unſerer Bücherei intereſſiert ſind. Jn Folgendem die Ent
wicklung der letzten 5 Jahre

Jm Jahre 1924-25 waren Ausleihe und Leſeſaal an 104 Tagen
geöffnet. In dieſen Tagen wurden 20 180 Bände an 8357 Leſer
ausgegeben. Der Leſeſaal wurde von 17 599 Perſonen und zwar
15 771 Männern und 1828 Frauen beſucht. (Das Verhältnis von
Männern und Frauen iſt auch in den folgenden Jahren ſo ungleich).
Jm Jahre 1925-26 ſtieg an 252 Tagen die Zahl der ausgeliehenen
Bände auf 50 532 an 22 099 Leſer. Den Leſeſaal beſuchten 24969
Perſonen. Jm Jahre 1926-27 war die Bücherei nur an 231 Tagen
geöffnet. Trotzdem wurden 56 336 Bände an 23 677 Leſer ausge
geben. Dem Leſeſaal beſuchten in der gleichen Zeit 27 721 Männer
und Frauen. Jm Jahre 1927-28 wurden an 245 Tagen 65 726
Bände an 27 210 Leſer gegeben. Die Zahl der Leſeſaalbeſucher ſtieg
auf 29 292. Das Perſonal war kaum in der Lage, die mit der Aus
leihe verbundene Arbeit zu leiſten. Deshalb wurde der Beſchluß
gefaßt, daß Unterhaltungsliteratur vor einer Woche der Entleihung
nicht mehr umgetauſcht werde. Trotzdem trat relativ kaum eine
Senkung ein. So wurden im Jahre 1928-29 an 227 Tagen 64 143
Bände an 25 988 Leſer gegeben. Den Leſeſaal befüchten in der glei
chen Zeit 22 016 Perſonen.

Aus dieſen Ziffern mag man erſehen welche Volk sſache auch
hier in Halberſtadt die Einrichtung der Stadtbücherei darſtellt. Bei
dem gegenwärtigen Preiſe der Bücher iſt es weiten Kreiſen unſerer
Bevölkerung auf keinem anderen Wege möglich, ſich Unterhaltung
und Belehrung durch das Buch, der edelſten Form geiſtiger Be
reicherung, zu verſchaffen. Wenn hier eine Einſchränkung erfolgen
ſollte, ſo wäre das zweifellos eine Sparſamkeit am falſchen Platze
Die wichtigſten Neuerſcheinungen müßten mindeſtens berückſichtigt
werden, damit in der Stadtbücherei kein Rückgang eintritt. Bücher
machen ſich immer bezahlt, denn ſie fördern die wertvollſten Eigen
ſchaften der Menſchen

Die Bücher des tä glichen Gebrauch s werden hier bis zum
Letzten ausgenutzt. Wenn ſie im Laufe der Jahre ſo zerleſen ſind,
daß ſie nicht mehr ausgeliehen werden können, dann wandern ſie
an die Stellen, wo nachts die Menſchen wachen. Und es iſt wahr
haftig beſſer, wenn in langen Wachnächten ſich Beamte, Feuerwehr
leute uſw. mit dem Leſen guter Bücher beſchäftigen, als wenn ſie
Karten ſpielen

So mögen bei der bevorſtehenden Beratung des Stadthaushalts
unſere Stadtväter deſſen eingedenk ſein, daß die Erhaltung und
Mehrung koſtbaren Büchergutes eine Ehrenpflicht der ſchönen alten
Stadt Halberſtadt iſt.

ne Straßenbahn konnte infolgedeſſen dieſe Stelle nicht paſſieren Bei
dem Verſuch, das Rad wieder freizubekommen, brachen die Federn
des Wagens Nachdem dann noch das Mädchen für Alles, die
Feuerwehr, gerufen war, wurde das Verkehrshindernis beſeitigt

Der gefährliche Wechſelſtrom. Ein Unfall, der die Gefahren
des von den Berliner ſtädtiſchen Elektrigitätswerken jetzt eingeführ
ten Wechſelſtrom s zeigt, hat ſich in einem Hauſe in Charlotten
burg ereignet. Dort hatte eine Hausangeſtellte in der Waſchküche
zu tun, worauf ſie, ohne ihre durchnäßte Kleidung zu wechſeln, einen
Teppich in der Wohnung mit dem Staubſauger ſäubern wollte.
Durch irgendeinen Zufall muß ſie mit ihrer Hand oder mit den
naſſen Kleidern an den Staubſaugeapparat gekommen ſein, der de
fekt war und Körperſchluß hatte. Die Hausangeſtellte kle b te, wie
das bei Wechſelſtrom typiſch iſt, an dem Staubſauger fe ſt
und vermochte ſich nicht zu rühren. Zu der Zeit, als der Unfall paſ
ſierte, war niemand in der Wohnung Als die Hausfrau nach zwei
Stunden von einem Einkauf zurückkehrte, fand ſie ihre Angeſtellte
kot auf dem Boden liegen. Es wurden ſofort ein Arzt und auch die
Elektrigitätswerke benachrichtigt, die nur feſtſtellen konnken, daß das
Mädchen auf eine noch nicht geklärte Weiſe mit einem ſtromführen-
den Teil des Apparates in Berührung gekommen iſt und einen lang
ſamen und gualvollen Tod erlitten haben dürfte Jm Zuſammen
hang mit dieſem Unfall wird verſchiedentlich auf Gefahren hingewie
ſen, die die Einführung des Wechſelſtroms in GroßBerlin mit ſich
bringen ſoll. Dazu wird ſeitens der Bewag erklärt, daß ein Unfall
der vorſtehend geſchilderten Art nicht das geringſte damit zu kun
hat, ob es ſich um Gleichſtrom oder Wechſelſtrom handelt. Ein ſolcher

Unfall hätte ſich ebenſogut bei Gleichſtrom ereignen können. Sie
können auf jeden Fall vermieden werden, wenn man ſich davon über
zeugt, ob die Leitungsſchnüre, Schalter und überhaupt alle Teile, die
man beim Gebrauch eines elektriſch betriebenen Gegenſtandes be
rührt, in Ordnung ſind. Wird auch nur der geringſte Defekt be
merkt, ſind zum Beiſpiel irgendwelche Jſolationsteile abgeſprungen,
dann ſoll man ſich an einen Fachmann wenden. Jm Hinblick auf den
Charlottenburger Unglücksfall wird auch die Frage aufgeworfen, ob
man nicht beim Anfaſſen von Objekten, die mit elektriſchem Strom

kam es heute morgen zu einer Verkehrsſtockung. Ein Rollwagen
Die nächſte Stadtverordnetenverſammlu findet am Donwerstog 17 Uhr ſtatt. v

war dort mit einem Rad ſo in die Weiche der Straßenbahn ge
raten daß man jhn nicht wieder heraus bringen konnte. Die

e.

in Verbindung ſtehen, Gummihandſchuhe gebrauchen ſoll. Von ſach
verſtandiger Seite wird jedoch der Gebrauch der Gummihandſchuhe



verworfen. Gummihandſchuhe ſind ſogar den Technikern der Elek
trizitätswerke verboten; denn ſie ſtellen niemals einen abſoluten
Schutz dar. Dünne Riſſe, die ſich in den Gummihandſchuhen vor
finden und nicht bemerkt werden können, genügen, um dieſen Schutz

unwirkſam zu machen.
wieder ein Rad geſtohlen. Geſtern nachmittag kurz vor 16 Uhr

wurde ein Herrenfahrrad der Marke „Triumph“, Fabriknummer
401 806 mit einem Gepäckhalter am Hinterrad, das vor einem Hauſe
am Breiteweg aufgeſtellt war, entwendet.

Wem gehört das Fahrrad? Vor einiger Zeit wurde in der
Harzſtraße ein älteres Fahrrad gefunden, an deſſen Vordergabel
ein Paar Fußbretter für Kinder angebracht ſind. Der Eigen
tümer wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei zu melden.

Einbruch in die Markthalle. Jn der letzten Nacht wurde in
unſere Markthalle eingebrochen. Der Dieb hatte es auf einen
Fleiſcherſtand abgeſehen. Er nahm für 20 A Bratwürſte mit.

Sendungen mit Briefmarken nach Rußland. Sendungen mit
Briefmarken an Privatperſonen im Gebiet der Union der Sozialiſti
ſchen SowjetRepubliken dürfen, ſoweit ihre Einfuhr überhaupt ge
ſtaktet iſt, nur mit äußerer Angabe des Jnhalts und unter der An
ſchrift an die „Sowjet Philateliſtiſche Vereinigung (Aſſociation de
philatelie ſovletique) Moskau I, Twerskaja Jamskaja Nr. 3* durch
die Poſt verſchickt werden. Unmittelbar an Privatperſonen gerichtete
Briefmarken Sendungen werden nach den geſetzlichen Beſtimmungen
in Sowjet Rußland beſchlagnahmt.

Briefe mit zollpflichtigem Inhalt nach den Vereinigten Staaten
von Amerika. Die Poſtverwaltung der Vereinigten Staaten von
Amerika klagt darüber, daß ihr aus Deutſchland Briefe mit zoll
pflichtigem Inhalt in großer Zahl ohne den vorgeſchriebenen grünen
Zollzettel zugehen Die amerikaniſchen Zollſtellen dürfen verſchloſſene
Briefe die ihnen ohne Zollzettel (auf dem ſich die Ermächtigung zum
Oeffnen der Sendung befindet) zugehen, nicht ohne Einwilligung
des Empfängers öffnen. Das Fehlen des Zollzettels hat zur Folge,
daß die Empfänger auch aus entfernt liegenden Orten perſönlich
beim Zollamt erſcheinen oder eine ſchriftliche Ermächtigung einſenden
müſſen. In der Zwiſchenzeit lagert die Sendung im Zollamt. Zur
Vermeidung ſolcher Weitläufigkeiten empfiehlt es ſich Sendungen
der genannten Art nach den Vereinigten Staaten von Amerika ſtets
mit dem grünen Zollzettel zu bekleben.

Vom Mitteldeutſchen Rundfunk A.G. Jn einer Zeit, in der
die deutſchen Bühnen verzweifelt um ihre Exiſtenz ringen, hat ein
Zwiegeſpräch über die künſtleriſchen und materiellen Gründe dieſes
Kampfes, das der Mitteldeutſche Rundfunk am Sonntag, den 19.
Januar bringt, beſonders aktuelle Bedeutung. Geſprächspartner
ſind der bekannte Literaturkritiker Herbert Jhering Berlin und Ex
prinz ReußGera, der ſich als Regiſſeur am Geraer Landestheater
betätigt. Das Thema der Diskuſſion lautet „Chaos der Theater.

Der Mitteldeutſche Rundfunk veranſtaltel am Donnerstag, den
16. Januar, abends 21.30 Uhr, ein Collegium muſtcum mit Dr.
Ernſt Latzko (Cembalo), Richard Lindner (Viola d'amore) und Al-
bert Kludt (Gambe). Zum Vortrag kommen J. S. Bachs Sonate
Gedur für Viola da Gamba und Cembalo, Joh. Ludwig Krebs
Partita Nr. 2 Bedur und Carl Stamitz' Sonate für Viola d'amore
und Continuo B dur. Am Vortag, Mittwoch, den 15. Januar,
14 Uhr, wird Dr. Ernſt Latzko über das Weſen und die Bedeutung
des Collegiums muſicum ſprechen. Am Donnerstag, den 16. Ja
nuar, wirkt Marcel Wittrich von der Berliner Staatsoper
als Soliſt im Sinfoniekonzert des Mitteldeutſchen Rundfunks mit

Spielplan des Stadttheaters
Dienstag 14. Januar. 20 Uhr, erſte Wiederbolung des
Schauſpiels Die Bürger von Calais“, von Georg Kaiſer

Mittwocch, 15. Januar, 20 Uhr, zum erſten Male, in neuer
Einſtudierung „Die Boheme“, Oper von Puccini.

Donnerstag, 16. Jan., 20 Uhr, „Die Bürger von Calais“.
Freitag 17. Januar, „Die Bajabdere“, Operette von Emme

rich Kalman.
Sonnabend 18. Januar. 20 Uhr, zum erſten Male „Ratten“,

Schauſpiel von Gerhart Hauptmann
Sonnkag, 19. Jan. 16 Uhr. Der Mann der ſeinen Namen

änderte“, Schauſpiel von Edgar Wallace, zu volkstlimlichen Preiſen.
Ende der Vorſtellung gegen 18 Uhr. Abends, 19.30 Uhr, erſte
Wiederbolung der Operette „Uſcht“.

Spielplan der Lichtſpieltheater
Vom Dienstag bis Donnerstag:

Lichtſchauſpielhaus Harry Liedtke in Der Held aller Mädchen
träume“. Ferner Riff und Raff in „Die Frauenhelbden“.

KammerLichtſpiele: Des großen Erfolges wegen Dienstag
und Mittwoch das berühmte Bühnenwerk von Carl Zucgmayer
„Katharina Knie Ferner das neue Beiprogramm Clara Bow in
Das Mädchen aus der Tanzbar“.

Kreis Halberſtadt.
Ströbeck, 15. Januar. Die älteſte Einwohnerin von

Ströbeck, Witwe Friederike Löffler, feierte am 14. Januar in
körperlicher und geiſtiger Friſche ihren 92. Geburtstag Frau Löffler
iſt Leſerin unſerer Zeitung.

Aus Thale.
t. Jugend und Kindesweihe. Alle Kinder, die an der Jugend

und Kindesweihe des Verbandes für Freidenkertum und Feuerbe
ſtattung teilnehmen ſollen, müſſen bis zum 30. Januar beim Gen.
K. Münch, Brückenſtraße 13 a, oder G. Hartmann, Roßtrappenſtraße,
angemeldet werden. Auch Kinder von Richtmitgliedern ſind will
kommen.

k. Rückſichtsloſer Chauffeur. Auf der Poſtſtraße, vor dem Hotel
„Wilder Jäger“, ereignete ſich geſtern vormittag ein Autounfall. Der
Chauffeur des Hotelbeſitzers Löbſack fuhr einen jungen Mann an.
Ein Augenzeuge berichtet, daß der Chauffeur wohl ein Signal ge
geben habe und zwei junge Leute, weil ſie nicht wußten, wohin, auch
dieſes Signal hin ſtehen blieben. Der Chauffeur glaubte aber, trotz
ausreichenden Platzes es nicht nötig zu haben, ſeine Fahrbahn zu
ändern und fuhr rückſicheslos einen der jungen Leute an, der gleich
ein paar Meter zur Seite flog, glücklicherweiſe ohne Verletzungen
davonzutragen.

t. Hinein in die Arbeiterjugend. Eltern, ſchickt Eure Kinder,
welche Oſtern die Schule verlaſſen oder nicht mehr ſchulpflichtig
ſind, zu den Veranſtaltungen der Arbeiter Jugend. Heute Mitt
woch bringt ſie etwas neues und zwar einen „Roten Rundfunk
ſender“. Das wird jedem Freude machen. Die Jugend tagt im
oberen Saal beim Genoſſen Schinkel. Zum Sonnabend braucht
die Jugend einige Privatquartiere. Es wird gebeten, einige Ge
noſſen oder Genoſſinnen aufzunehmen. Jeder Jugendliche der Ar
beiterJugend nimmt Anmeldungen entgegen.

Aus Quedlinburg.
q. Die Sporkvereinigung „Friſch Auf Quedlinburg veranſtaltet

am Sonnabend, den 1. Februar, 20 Uhr, einen Maskenball im gro
ßen Saale des Gewerkſchaftshauſes.

Kreis Quedlinburg
Ditfurt, 14. Januar. Die freiwillige Feuerwehr feierte

am Sonnabend im Deutſchen Hauſe ihr 35. Stiftungsfeſt. Der
große Saal, durch den die Schlauchleitungen der Spritzen gezogen

und mit den früheren ledernen Eimern behängt waren, war dicht
beſetzt. Nach der Eröffnung durch flotte Muſik begrüßte der Orts
brandmeiſter hieſige und auswärtige Beſucher, die Mitglieder der
Gemeindevertretung und den Kreisbrandmeiſter aus Quedlinburg
Pflege der Kameradſchaft und gewiſſenhafte Pflichterfüllung waren
der weitere Jnhalt der Anſprache Die beiden Theaterſtücke „Die neue
Feuerwehr ſowie Heimlichkeit“ in einem bzw. zwei Akten gelangen
glänzend. Ferner trugen einige Kouplets ſehr dazu bei, die Gemüt
üchkeit des Abends zu ſteigern. Auch Kreisbrandmeiſter Winkel
mann richtete einige inhaltsvolle Worte an die Wehr. Ein Ball be
ſchloß den Abend.

Reinſtedt, 14. Januar. Verſammlungen Frauengruppe
der Arbeiter Wohlfahrt Freitag abend Generalverſammlung.
Deutſcher MetallarbeiterVerband: Sonnabend nachmittag 3 Uhr:
Mitgliederverſammlung. Freie Turn und Sportvereinigung:
Sonntag, den 14. Januar, nachmittags 3 Uhr Generalverſamm-
lung. Alle drei Verſammlungen finden in der Felſenſchänke beim
Genoſſen Bergmann ſtatt.

Weddersleben, 14. Januar. Gründung einer Bauge-
noſſenſchaft. Am Sonntag wurde hier ein Bau und Spar
verein gegründet. Gemeindevorſteher Gen. Weidling hatte zu
dieſem Zweck eine Verſammlung einberufen, nachdem bereits vorher
verſchiedene auftklärende Vorträge ſtattgefunden hatten. Als Gäſte
waren erſchienen Bürgermeiſter Gen. Kaſten aus Staßfurt, die Archi
tekten Puls und Bahn aus Quedlinburg ünd Herr Lange aus Qued
linburg. Nachdem Gen. Weidling auf den Zweck der Verſammlung
hingewieſen hatte, gab auch Gen. Kaſten noch erläuternde Erklärun
gen ab. Sodann wurde die Gründung beſchloſſen. 24 Mitglieder
haben ſich zunächſt eingetragen. Weitere Anmeldungen ſtehen be
vor. In den Aufſichtsrat wurden gewählt: Aug. Mirre, Emil Lenz,
Frau Meta Jörn, Herr Herm. Dippelt, Otto Unger und Adolf Rieke.
In den Vorſtand wurden gewählt Gen. Weidling, Karl Wolter
und Karl Albrecht. Die gerichtliche Eintragung wird zugleich be
wirtt. Die Aufſtellung des Bauprogramms erfolgt am Schluß
des Monats Die Säuglingsfürſorge findet am Donners
tag, den 16. Januar d. Js. um 13 Uhr, im Gemeindebüro ſtatt.

Gatersleben, 14. Januar. Flurſchädenzahlung. Die Elek
trotechniſche Zentrale in Deſſau beabſichtigt die aus Anlaß des Baues
der Ueberlandleitung verurſachten Flurſchäden abzuſchätzen und zu
bezahlen. Sie hat für die Ackerbeſitzer oder pächter der Maſten 19
bis 13 (Feldweg Gatersleben nach Hausneindorf) Abſchätzungs

termin auf den Donnerstag, den 16. Januar 1930, vormittags 9.30
Uhr bei Maſt Nr. 18 anberaumt. Ackerbeſitzer oder Pächter wollen
ſich rechtzeitig auf ihren Grundſtücken einfinden, um den evtl. ver
urſachten Flurſchaden begutachten zu laſſen.

Gatersleben, 14. Januar. Die Wahl des Gemeindedor
ſtehers Eßmann, die der Schöffen Willgerodt und Fleiſch
hauer und die des Erſatzſchöffen Klump, die die hieſige Gemeinde
vertretung in ihrer Sitzung am 11. Dezember vorgenommen hatte,
iſt durch den Landrat Runge beſtätigt worden.

Gatersleben, 14. Januar. Der Arbeitergeſangverein
hielt am Sonntag nachmittag im Maximilianiſchen Lokale ſeine Jah
reshauptverſammlung ab. Zunächſt gab der Kaſſierer Stegmann den
Geſchäfts und Kaſſenbericht. Der Bericht ließ erkennen, daß der
Verein im verfloſſenen Jahre ſeine volle Pflicht getan hat. Die Kaſ
ſenverhältniſſe ſind ſehr gut. Dann folgten die Neuwahlen.
Zum erſten Vorſitzenden wurde der Sangesbruder Willi Wagner
einſtimmig wiedergewählt, zum zweiten Vorſitzenden Friedrich Hoff
meiſter, zum Kaſſierer Karl Stegmann, zum Schriftführer Friedrich
Weiß, zu Unterkaſſterern Albert und Friedrich Hoffmeiſter und zum
Bücherwart Karl Straubel. Der Verein feiert am 9. März d. J

ledigung der Vorarbeiten über die Ausgeſtaltung dieſes Ehrentage
ſchon im vorigen Jahre gewählt war, erſtattete Bericht. Sie ſchlug
vor, eine Ehrung der Jubilare vorzunehmen und den Tag durch ein
Vergnügen zu feiern. Vormittags ſoll ein gemeinſames Frühſtück
der Sangesbrüder und ihrer Frauen ſtattfinden. Abends ſoll ein
Vergnügen abgehalten werden, zu dem alle hieſigen Geſangvereine
eingeladen werden ſollen. Neben Geſangsvorträgen ſoll der Abend
durch Theatervorführungen und durch eine Verloſung ausgefüllt wer
den. Die Bläß ſche Kapelle ſoll die Muſik ſtellen. Zur Bezirks

konferenz am 26. Januar 1930 in Löderburg wurden die San
gesbrüder Willi Wagner und Franz Wolf delegiert. Auf die Ab
haltung des diesjährigen Bezirtksſängerfeſtes in unſerer Gemeinde
legt die Verſammlung keinen Wert. Sie regt an, die hierzu bereitzu
ſtellenden Mittel zu einer Harzreiſe des Vereins zu verwenden. Da
mit war die Tagesordnung erſchöpft. Die Sangesbrüder blieben
dann noch gemütlich beiſammen und labten ſich an dem edlen Naß,
das der Sangesbruder Ernſt Weiß aus Amerika, der beſuchsweiſe
hier weilt, ihnen kredenzte.

Aus Oſchersleben.
o. Generalverſammlung der Partei. Am heutigen Mitkwoch, den

15. Januar, 20 Uhr, findet im Stadtpark die Generalverſammlung
der Partei ſtatt. Tagesordnung: Geſchäftsberichte, Wahl des Vor
ſtandes und der Kommiſſionen. Alle Genoſſinnen und Genoſſen
werde gebeten zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

o. Generalverſammlung der Schrebergärkner. Am geſtrigen
Abend hielt der Schrebergartenverein „Vor dem Bruche“ ſeine
Jahres Hauptverſammlung im Stadtpark ab. Zu Beginn der Ver
ſammlung gedachte der Vorſitzende Röber zweier verſtorbener Mit
glieder, zu deren Ehren ſich die Anweſenden von ihren Plätzen er
hoben Dann gab der Vorſitzende einen ſehr eingehenden Bericht über
die Verhandlungen wegen Abſchluß eines neuen Pachtver-
trages des Gartengeländes. Scharf geißelte er die unverſtändliche,
wankelmütige Haltung des jetzigen Magiſtrats und ſchloß mit der
Hoffnung, daß der neue Magiſtrat mehr Verſtändnis zeigen möge
Eine rege Ausſprache ſchloß ſich an. Sodann erſtattete der Vor
ſitzende den Jahresbericht, der Kaſſierer Oſterloh den Kaſſenbericht

Letzterer ſchloß mit einem Umſatz von rund 5 800 Mk. ab. Der Ent
laſtungsantrag wurde angenommen. Die Neuwahlen des Vorſtan
des erfolgte faſt einſtimmig. Gartenfreund Wegner erſtattete noch
den Bericht über den Stand des Baues der Waſſerleitung. Nach
kurzer Ausſprache über die Notwendigkeit von Zaunerhaltungsarbei
ten und kurzen Mitteilungen im Punkt Verſchiedenes fand die ver
hältnismäßig gutbeſuchte Verſammlung ihr Ende

o. Abſicht oder Spielerei? Ende der vergangenen Woche brachte
ſich der 16jährige Lehrling H. K. von hier mit einer Schußwaffe Ver
letzungen bei, die die Aufnahme im hieſigen Kreiskrankenhauſe not
wendig machten

Kreis Oſchersleben.
Kreis- Generalverſammlung der Landarbeiter.

Am Sonntag, den 12. Januar, fand in Horn hauſen die Ge
neralverſammlung des Landarbeiterverbandes ſtatt. Zahlreich war
der Beſuch. Nicht nur Delegierte der Zahlſtellen, ſondern eine ſtatt
liche Zahl von Gäſten aus allen Orten waren gekommen, um den
Geſchäftsbericht des Kreisleiters und die Ausführungen des Kollegen
Dre Brandenburg über unſere Tarif- und Lohnpolitik zu

ren
Die Zahlſtelle Hornhauſen ließ die Teilnehmer durch den Arbeiter

Geſangverein mit zwei wirkungsvoll vorgetragenen Liedern „Sonn

erfolgte durch lauten Beifall, ſowie in den Worten der ſich an der

in deren Betrieben eine Betriebsvertretung vorhanden ſein muß, aber

tag iſt s“ und „Empor zum Licht“ begrüßen, wofür ſie den Dank der
Konferenz erhielt.

Der Geſchäftsbericht wurde wirkſam durch drei Tabellen
unterſtützt. An Hand der durchgeführten Klagen konnte bewieſen
werden, daß in 96 Klagefällen 2434.30 RM. von ſäumigen Arbeit
gebern herausgeklagt wurde. Die in Zahlſtellen abgehaltenen Ver
ſammlungen zeigten die ſtattliche Zahl von 80. Sonſtige Verſamm
lungen und Sitzungen wurden 59 abgehalten. Hausagitationen fan
den in 41 Orten ſtatt und 6 Bezirksverſammlungen wurden anſchlie p
ßend abgehalten. Reviſionen und Beſuche der Zahlſtellen fanden 77 Hund
ſtatt. Damit iſt aber die Tätigkeit der Kreisverwaltung nicht er Scha
ſchöpft. Der Ausbau der Organiſation brachte eine Zunahme von
Mitgliedern. Es kann ohne Ueberhebung geſagt werden, daß die
Landarbeiterſchaft von heute mit gang anderem Wiſſen und Können G
erfüllt iſt, als vor wenigen Jahren. Würden in früheren Verſamm licher
lungen nur immer Fragen erörtert, was bekommen wir für Löhne, et
wie hoch ſind die Deputatſätze, ſo heißt es heute, wie weit iſt die Or-
ganiſation in dem und dem Orte vorgeſchritten, wann ruft uns
die Organiſation auf zum Kampfe, zur Erringung beſſerer Lohn
und Arbeitsbedingungen. Heute weiß faſt jeder Landarbeiter, daß
Lohnfragen Machtfragen ſind, die nur durch eine geſchloſſene Organi

ſation zu löſen ſind.
Es wird vergeſſen, daß die Tarifverhandlungen nur die reſtlichen

Fragen umreißt, während die eigentlichen Lohnverhandlungen auch
unter wirtſchaftlichen Geſichtspunkten betrachtet werden müſſen.
Trotzdem die tarifrechtlichen Fragen der Arbeitgeberſeite faſt gar
keine Unkoſten auferlegt, machen dieſe doch die erheblichſten Anſtren
gungen, um auch hier die Landarbeiterſchaft nicht vorwärts kommen
zu laſſen. Während in anderen Kreiſen die Tarife in einem Tage
zum Abſchluß gebracht werden konnten mußte für die Börde an
ſechs Tagen verhandelt werden. Ein Veweis, daß die Arbeitgeber
der Börde weit unzugänglicher ſind als anderwärts Koll. Branden
burg zerpflückte die von dem Verbande kand wirtſchaftlicher Arbeit
geberverbände herausgegebene Denkſchrift, in der es unter anderem
heißt, daß eine ordentliche Landarbeiterfamilie keine Not leide. Noch
heute gibt es nach der Denkſchrift Leute, die den Geſamtlohn eines
Landarbeiters mit 85 Pfennig je Stunde angeben. Mit Recht konnt
Kollege Brandenburg ſagen, daß, wenn der Lohn eines Landarbeiter
85 Pfennig je Stunde betrage, die Forderung auf Jnduſtrielöhne fü Krin
Landarbeiter faſt erfüllt wäre. Es liegt aber anders und nur dema
gogiſche Verdrehungen könnten zu ſolcher Anſicht führen Schon der ver
Umſtand beweiſt, daß die Denkſchrift der Arbeitgeber unrichtig iſt, v
da dieſe ſich mit allen Mitteln dagegen ſträuben, die Deputate abzu Meif
ldſen. Kollege Brandenburg konnte feſtſtellen daß unſere Organi ſtatt
ſation alle Verſchlechterungsverſuche der Arbeitgeber inbezug auf die Hort
kariflichen Beſtimmungen abwehren konnten. Erhebliche Verbeſſe noch
rungen konnten gegen den vorjährigen Tarifvertrag erreicht werden Hor
was dazu beitragen muß, der Organiſation ſtärkere Werbekraft zu
verleihen. Weitere Verbeſſerungen ſind notwendig, die zu erreichen
ſind, wenn jeder einzelne mithilft. Dieſe Mithilfe muß in wirk
ſamerer Agitation zur Gewinnung neuer Mitglieder beſtehen. Folgt
jeder den Anweiſungen der Organfſation, dann muß es bald beſſer r
werden, trotz des Widerſtandes der Agrarier. Lebhafte Zuſtimmung

Ausſprache Beteiligten.
Zur Frage der Betrie

notwendig es iſt, daß in allen Betrieben
ſchaffen werden.

Am Sonntag, den 26. Januar, vormittags 10 Uhr, ſoll eine Zu
ſammenkunft aller ſchon beſtehenden Betriebsvertre
kungen in Oſchersleben, bei Höhne, ſtattfinden. Auch die Kollegen

b s räkte wurde darauf hingewieſen, wie n

Betriebsvertretungen ge

nicht beſteht, ſind zu dieſer Zuſammenkunft a Hier ſoll über

ſchließenden Betriebsrätekurſus, wie er im Vorjah e
bandsvorſtandsmitglied abgehalten wurde, getroffen werden.

Es wurde der alte Kreisgruppenvorſtand mit kleinen
Veränderungen wiedergewählt. Es ſind die Kollegen Bezirk 1.
Kreisgruppenvorſtand Wilhelm Beckmann, Röderhof und Bezirksa
führer Auguſt Schumann, Vogelsdorf. Bezirk 2: Kreisgruppen
vorſtand Karl Dabrunz, Neuwegersleben und Bezirksführer Robert
Herbig, Aderſtedt. Bezirk 3: Kreisgruppenvorſtand Adolf Geiger,
Wulferſtedt und Bezirksführer Franz Barth, Ottleben. Bezirk 4:
Kreisgruppenvorſtand Otto Bunge, Hornhauſen und Bezirksführer
Fritz Brodtrück, Oſchersleben. Bezirk 5: Kreisgruppenvorſtand
Franz Horſt, Wegeleben und Bezirksführer Fritz Faßhauer, Hete
born. Bezirk 6: Kreisgruppenvorſtand Otto Stiemerling, Schwane
beck und Bezirksführer Karl Letzt, Crottorf.

Nachdem noch einige Anfragen geſtellt und beantwortet waren
fand die impoſante Kreisgeneralverſammlung mit einem begeiſtert
aufgenommenen Hoch auf die moderne Arbeiterbewegung ihren
Abſchluß.

Wegeleben, 12. Januar. Erſte Stadtverordnetenver 5
ſammlung Am 9. Januar fand im hieſigen Rathauſe die erſte
Stadtverordnetenſitzung des neu gewählten Parlaments, das ſich aus
7 Bürgerlichen, 6 Sozialdemokraten und 2 Zentrumsleuten zuſam
menſetzt, ſtatt. Nachdem die neugewählten Stadtverordneten vom
Bürgermeiſter in ihr Amt eingeführt, erklärte Genoſſe Bremer
es als ſeine Pflicht, ſeiner Fraktion und Wählerſchaft gegenüber in
öffentlicher Sitzung Rechenſchaft abzulegen über das Flugblatt, wel
ches von Gemeinheiten und Niederträchtigkeiten über die Perſonen
Bremer und Rennow ſtrotzte und am Abend vor der Wahl von den nBürgerlichen ohne jegliche Unterſchrift im ganzen Ort verbreitet wor 8
den iſt. Weil die Angelegenheit nicht auf der Tagesordnung ſtand
wurde ihre Behandlung nicht zugelaſſen. Genoſſe Bremer bat um
eine Ausſprache in nichtöffentlicher Sitzung, damit erklärte man ſich
einverſtanden. Die Wahl des Büros geſchah durch Stimmzettel
Zum Stadtverordnetenvorſteher wurde Lehrer Alfred Rollert mit
s Stimmen gewählt, abgegeben wurden 14 Stimmen, davon 5 un
beſchrieben und eine ungültig. Hierzu ſei erwähnt, daß der vom S
Zentrum neugewählte Tiſchlermeiſter Franz Cosmus ſich einige
Tage vor der Stadtverordnetenſizung an hieſige Einwohner abfällig
über eingelne Stadtverordnete der bürgerlichen und der ſozialdemo
kratiſchen Fraktion äußerte. Nämlich, er habe Bedenken und zweifle
an deren Fähigkeiten. Sonderbar iſt nun, daß dieſer Neuling es
für nötig hielt, ſeinen Stimmzektel noch durch ſeine Namen
unterſchrift zu beſtätigen. Dadurch wurde der Skimmzektel
ſelbſtverſtändlich für ungültig erklärt. Ein derartiger Fall iſt wohl
als Kurioſum zu bezeichnen Zum Beigeordneten wurde Landwirt
Hermann Jlſe mit 9 von 14 Stimmen gewählt. Wahl der Rat
männer: Auf die Einheitsliſte einſchließlich Zentrum entfielen 9, auf
die Liſte der SPD5 Stimmen. Gewählt von der Einheitsliſte:
Tiſchlermeiſter und Möbelfabrikant Herm. Everding, Schneider
meiſter Franz Hein, von der SPD. Dachdeckermeiſter Hermann
Bremer. Jn den Kaſſenprüfungsausſchuß wurden gewählt die
Stadtverordneten Rennow, Stellv. Meyer Fricke, Stellv. Hornungl S
Rechnungsprüfungsausſchuß: Rollert, Stell. Cosmus, Meyer, Stell J
vertreter Krontefeld. Schulvorſtand: Rollert, Seidenſtücker und Herr
Tiſchler Karl Wehrhahn. Schuldeputation: Friedrich Heyroth.
Hierauf fand in nichtöffentlicher Sitzung die vom Genoſſen Bremer

erbetene Ausſprache ſtatt WHornhauſen, 15. Januar. Beſtätigung des neuen Ge
meindevorſtehers. Wie uns mitgeteilt wird, iſt der Gen
Wilhelm Werner inzwiſchen als Amts und Gemeindevorſteher be
ſtätigt und verpflichtet worden. Die Uebergabe der Verwalkungsge
ſchäfte wird vorausſichtlich am Donnerstag den 16. d. Mis.,, erfolgen.
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Mitteldeutſche Rundſchau.
17 Rehe von Hunden zerriſſen
Jm hieſigen Jagdgebiete treiben ſich wildernde

richteten überaus großen
Bisher wurden 17 Rehe zerriſſen aufgefunden

In der Kirche vom Herzſchlag betroffen.
Goslar. Die hieſige tatholiſche Gemeinde hat durch den plötz

lichen Tod des Dechanten Fr. Hartmann einen ſchweren Verluſt
erlitten. Er erlag in der Kirche zu Vienenburg, kurz vor dem
Levitenamt, einem Herzſchlag.

Nächtliches Großfeuer.
burg. Jn den frühen Morgenſtunden des Dienstag brachin ahnt von Oppermann in Magdeburg Neuſtadt, Milch

weg 18 ein Großfeuer aus, das die ganze Nacht über wütete und
einen großen Teil der Magdeburger Löſchkräfte in Anſpruch nahm.
Der zurzeit an der Brandſtelle eintreffende Löſchzug fand einen
bereits weit vorgeſchrittenen Brand vor Aus dem Obergeſchoß des
zweigeſchoſſigen Fabrikbaues ſchlugen meterlange Stichflammen

pienenburg. i
Hunde ſeit längerer Zeit umher und

Schaden an.

heraus, die ſowohl die Dachhaut nach oben, als auch die hölzerne
Zwiſchendecke nach dem Erdgeſchoß hin durchbrachen. Die Brand

leitung forderte durch die Meldung Großfeuer ſogleich weitere
die auch nach kurzer Zeit zur Stelle waren. Das

das Erdgeſchoß, in dem die Holzbearbeitungs
maſchinen ſtanden, ſowie einen nach Süden angelagerten zweige
ſchoſſigen Holzlagerbau erfaßt. Aus insgeſamt 12 vorgeſtreckten,
zum Teil großkalibrigen Strahlrohren wurden große Waſſermengen
Unter hohem Druck in die Flammen geſchleudert. Dadurch gelang
es, den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken und die bedrohten
Bauteile vor der Vernichtung zu bewahren. Der Mittelbau iſt mit
ſeinen zwei Geſchoſſen völlig der Vernichtung anheimgefallen. Die
Entſtehungsurſache iſt noch nicht endgültig geklärt, jedoch iſt die
Kriminalpolizei mit der Aufklärung beſchäftigt.

Löſchkräfte an, di
Feuer hatte bereits

vertagung des Prozeſſes gegen den Wellener Mörder Meißner.
Magdeburg. Die Verhandlung gegen den Wellener Mörder

Meißner, die am 16. d. Mts. vor dem Magdeburger Schwurgericht
ſtattfinden ſollte, iſt auf die nächſte Schwurgerichtsperiode vertagt
worden. Der Geſundheitszuſtand der Gattin des Meißner, die
noch das Wochenbett hütet, iſt nicht derart, daß ihre Vernehmung
vor dem Schwurgericht gewährleiſtet erſchien

Eine Amateur-Radrennbahn in Biederitz.
In Biederitz bei Magdeburg will ein RadſportIntereſſent neben

dem Spielplatz eine Aſchen bzw. Erdbahn für die Amateure er
richten. Die Vorarbeiten ſind bereits in Angriff genommen und
ſollen ſo beſchleunigt werden, daß die erſten Rennen bereits im
April eventl. zu Oſtern, ſtattfinden können. Die Bahn ſoll eine
Länge von 230 bzw. 250 m und eine Kurvenüberhöhung von 2 m
erhalten.

verlegung des Bodeflußbettes wegen Kohlenabbau?
Aſchersleben. Bohrungen im Braunkohlengebiet bei Preußiſch

Börnecke haben neuerdings ergeben, daß die Kohlenlager nach dem
Lauf der Bode hin an Mächtigkeit zunehmnen. Man trägt ſich mit
dem Gedanken, das Flußbett zu verlegen, um die darunter liegen
den Kohlenlager ausbeuten zu können. Zum bequemen Abbau der
Kohlen mußten in Verlaufe der letzten Zeit wiederholt größere Ab
bruch bzw. Verſchiebearbeiten vorgenommen werden. So ſind in
dem Dorfe Nachterſtedt, deſſen Kohle von beſonders guter Qualität
iſt ganze Häuſergruppen niedergeriſſen worden. Die Reichsbahn-

linie zwiſchen Froſe und Nachterſtedt iſt durch die große Aus
dehnung der Grube Concordia verlegt worden.

Schwerer Motorradunfall.
Staßfurt. Am Dienstag vormittag ereignete ſich an der

Straßenkreuzung Aſchersleben-Güſten-Neundorf wiederum ein
ſchweres Motorradunglück. Ein mit 2 Perſonen beſetztes Motorrad,
aus Richtung Hecklingen kommend, fuhr in voller Fahrt auf ein
beſetztes Perſonenauto auf. Blutüberſtrösmt und mit gebrochenen
Gliedern blieb der Fahrer auf der Straße liegen. Seine Mit
fahrerin flog in hohem Bogen auf den Acker, wo ſie ebenfalls mit
ſchweren Verletzungen liegen blieb. Die Verunglückten wurden dem

Wirtſchaſt und Handel.
Magdeburger Viehmarkt.

Magdeburg, 14. Januar. Staädrtiſcher Schlacht und
Viehbof. Markibericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe

ſind Marktpreiſe ſür nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
laufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, miſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben Auf

rieb 737 Hinder, und zwar 19 Ochſen, 168 Bullen, 218 Kühe, 132
Färſen, 16 Freſſer, 769 Kälber, 202 Schafe, I788 Schweine Seit

m letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 58 Rinde
Kälber 188 Schafe, 406 Schweine Bezahlt für 100 Pfd. Lebend

ewicht in Reichsmark. I. Rinder. A. Ochſen: a wurn
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Krankenhaus in Straßfurt zugeführt. Der Zuſtand des Motorrad
fahrers iſt bedenklich. Das Auto wurde bei dem Zuſammenprall
beſchädigt, konnte jedoch die Fahrt fortſetzen.

Die Barleber Scheckräuber ermittelt und feſtgenommen.
Barleben b. Magdeburg. Die beiden Barleber Scheckräuber,

die am letzten Freitag dem Rendanten der Sparkaſſe einen Scheck
über 8000 A geraubt hatten, ſind in der Perſon des Uhrmachers
Pumptow und des Arbeiters Lange verhaftet worden. Der Dieb-
ſtahl wurde dadurch aufgeklärt, daß ein junger Mann, der den
Scheck auf der Kaſſe einlöſen ſollte, von dem Beamten feſtgehalten
wurde. Darauf gab er von ſeinen „Auftraggebern“ eine ſo genaue
Beſchreibung, daß ſie bald ermittelt werden konnten.

Zwei ſchwere Jungen verhaftel.

Halle. Vor einiger Zeit wurde der Jnvalide Mehlhoſe in Bruck-
dorf in ſeiner Wohnung von zwei jungen Burſchen überfallen.
Sie zwangen den alten Mann, ihnen ſein Geld zu geben. Den
Bemühungen der Landjägerei iſt es nunmehr gelungen, die Ban
diten zu faſſen. Es handelt ſich um zwei Arbeiter, die auch bei
einem Gutsbeſitzer in Dieskau einen Einbruch verübt hatten.

Tödlicher Unfall.
Halle. Zwiſchen Leipzig und Lettin ſtürzte der Geſchirrführer

N. aus Lieskau von ſeinem Wagen und geriet unter die Räder
Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß der Tod nach kurzer Zeit
eintrat. Man wurde auf den Unfall erſt aufmerkſam, als das
Fuhrwerk in Lettin eintraf.

Die erſte Stadtverordnetenſitzung in Halle. Skürmiſcher Verlauf.
Halle. In der erſten Sitzung der Stadtverordneten wurde die

Wahl des Stadtverordnetenvorſtehers vorgenommen. Gegen die
Stimmen der Linken wurde der bisherige Stadtverordnetenvor
ſteher Kreisſchulrat Buſſe (dntl.) wiedergewählt. Zum ſtellver
kretenden Vorſteher wurde Stadtv. Barthels vom DHV. gewählt
und zum ſtellvertretenden Schriftführer Kaufmann Fritz Hoffmann
(Bürgexblock), während Stadto Müller (Sog erſter Schriftführer
wurde. Die Wahl der unbeſoldeten Stadträte ergab ſieben Bür-
gerliche, drei Kommuniſten und zwei Sozialdemokraten. Nach der
Erklärung eines Vertreters des Magiſtrats, daß der Fürſorgehaus-
halt bereits um eine halbe Million überſchritten ſei, wurden alle
ſogialdemokratiſchen, kommuniſtiſchen und national ſozialiſtiſchen An

träge dieſer Art abgelehnt. Es kam dabei zu ſtürmiſchen Kund-
gebungen der Kommuniſten, ſodaß der Vorſteher mehrere Ord
nungsrufe erteilen mußte und die Tribüne teilweiſe räumen ließ.

Eine zuſammengeſtohlene Farmeinrichtung.

Halle. Ende vorigen Jahres wurden aus einer Schreber
gartenkolonie Bretter, Fäſſer, Decken u. a. wahllos zuſammenge
ſtohlen. Jetzt fand man die geſtohlenen Gegenſtände teils in ver
änderter Form, teils angeſtrichen, in einer Geflügelfarm wieder.
Auch Möbelſtücke waren geſtohlen worden. Der Inhaber der Ge
flügelfarm hatte ſich die ganze Einrichtung zuſammengeſtohlen.

Familienkragödie auf dem Faſchingsvergnügen.
Hof a. d. Saale. Eine Abſolventenvereinigung hatte in der

Nacht zum Sonntag im Schützenhausſaal ihr Faſchingsvergnügen.
Gegen 4 Uhr erſchien plötzlich der Muſiker Ludwig Barth im Saale
und gab auf ſeine dort bedienende Frau vier Schüſſe ab. Die Frau
wurde ſchwer, jedoch nicht lebensgefährlich verletzt und müßte dem
Krankenhaus zugeführt werden. Barth richtete darguf die Waffe
gegen ſich ſelbſt, verfehlte ſich jedoch zweimal und konnte ſchließlich
von dem Sohn des Wirtſchaftspächters überwältigt und entwaffnet
werden. Die Gründe zu der Tat ſind in ehelichen Zwiſtigkeiten
zu ſuchen.

Der bekannte Priorteich bei Bad Sachſa iſt gefährdet.
Rordhauſen. Die Domänenverwaltung von Walkenried beab

ſichtigt, den als einer der ſchönſten Seen des Südharzes bekannten
und vor allem bei Badefreunden beliebten Priorteich in Blumen
berg zwiſchen Walkenried und Bad Sachſa leer laufen zu laſſen, um
brauchbaren Sand zu gewinnen. Damit würde der Südharz eine
beſondere Schönheit verlieren und es- iſt zu hoffen, daß in dieſer
Angelegenheit das letzte Wort noch nicht geſprochen iſt.

15, Kl. B (58 Gr.) 13, Kl. C (48 Gr)) 10,5 11, ausſortierte kleine
und Schmutzeier g. Auslandseier: Dänen, 18er 16; Hollän
der, Durchſchnittsgewicht 68 Gr. 165, 60-62 Gr. 14 14,5,
57 58 Gr. 14, leichtere 11,5 12,5; Ungarn 12; Polen, normale
10--105, kleine, Mittel und Schmutzeier 85- 9. Jn und auslän
diſche Kühlhauseier: Extra große 125, große 10-10,5, nor
male 8—9, kleine 7; Chineſen und ähnliche 8—-11,5. Kalkeier:
normale 7——8. Witterung: regneriſch, Tendenz: flau

Buttermarkt. Offigielle Feſtſtellung der Berliner Bütternotie
rungskommiſſion vom 14. Januar Erſte Sorte 155 Mark, zweite
Sorte 140 Mark, dritte Sorte 124 Mark je Zentner Tendenz ſehr
ruhig.v Magdeburger Produkkenbörſe.

Magdeburg, 14. Januar. Die heutige Magdeburger Produkten
börſe verlief mit Ausnahme von Weizen, der eine ſtetige Tendenz
aufwies, ruhig. Es fanden folgende Preisfeſtſetzungen ſtatt Wei
zen: 247 249, Roggen: 170-172, Sommergerſte: 200-201, Win
kergerſte: 176 178, Hafer: 158- 160, Mais: 174, Viktorigerbſen:
260 270, Weigenmehl: 36 87, Roggenmehl 25,5-26,5, Weizen
kleie: 11,30 11,60, Roggenkleie: 10830-10,70.

Keichsbanner
„SthiwarzKot Gold

Donnerstag, 20 Uhr. Schutzſportver
ſammlung bei Otto Bollmann. Da ſebr wichtige Sachen vorliegen,
iſt es Pflicht jedes Einzelnen pünktlich zu erſcheinen.

Halberſtadt. Zu dem am Sonnabend, den 18. Januar. 20 Uhr.
im Gewertſchaftshaus ſtattfindenden 1. Bildungsabend mit Licht
bildervortrag und anſchliehendem gemütlichen Beiſammenſein ſind
le Kameraden init ihren Angebörigen berzlichſt eingeladen. Alle
Zegirks- und Kameradſchaftsführer müſſen innerhalb ihres Besirks
r dieſen Abend Propaganda machen. Kam. Dr. Crohn ſpricht

ehe Wie halte ich mich geſund. Es wird kein Eintrittsgeld
erhoben.

A ugendbewegung
Sozialiſtiſche Arbeiter Jugend. (S. A.

Thale, Heute Mittwoch. 20 Uhr, beim Ge. Schinkel. Der Rote
Rundfunkſender“ iſt eingetroffen. Wir bitten euch aber alle recht
ünktlich zu ſein, da wir pünktlich anfangen müſſen. Brinat

Freunde und Freundinnen mit zu dieſer neuen Veranſtaltung.
Arbeits gemeinſchaft II. Am Freitag muß unſere Zuſammenkunft
ausfallen Wir gehen alle zur Parteiverſammlung. Die Funk-
kibnärſißung findet wegen Krankheit des Gen. Brandt bei
ihm am Donnerstag 19.30 Uhr in der Wohnung ſtatt. Wir brau

Halberſtadt. Schusßzſport.

chen am Sonnabend zirka 25 Privatauartiere. Sorgt alle dafür.
daß unſere Gäſte von auswärts ein Unterkommen finden.

nach Deutſchland hin, ſo daß bei uns das Thermometer
Grad anſtieg.

Oſterwieck. Am Donnerstag, den 16. Jan. findet unſer Heim
abend wieder ſtatt und zwar um 20 Uhr im Ratsgarten. Brinat
eure Freunde, Freundinnen und Bekannten mit, da wir etwas vor
haben.

Filme der Woche.
Lichtſchauſpielhaus Halberſtadt. Harry Liedtke-Filme üben im

mer auf das Publikum eine große Anziehungskraft aus, denn Harry
Liedtke iſt ein Typ voll Optimismus, faſt immer heiter und immer
ein Genießer. Und dazu ein Frauenkenner. Sein ewiges Lächeln

wir kennen es ſchon und ſein ſehr gewandtes Spiel mit hüb-
ſchen Partnerinnen ſichern auch dem neuen Film „Der Held
aller Mädchenträume“ einen Erfolg. Der Film iſt gut
photographiert und bringt eine flüſſige Handlung. Daß die kleine
Modiſtin vom Helden des Filmes g wird, iſt klar. Man
macht bei dieſem Film einen Ausflug in die Luxusſphäre, erlebt
allerlei amitſante Szenen und muß dabei die Lebendigkeit beſtaunen,
von der der Film beherrſcht wird. Aber auch der zweite Film des
jetzigen Programms iſt gut. Es iſt ein amerikaniſches Luſtſpiel mit
NRiff und Raff. Man muß oft herzlich lachen über den großen
maſſigen Dummen. Originell ſind die Szenen, in denen der Dicke
die Uniſorm ſeines Vorgeſetzten ſtiehlt, ſie anzieht, um gegenüber
Mädchen günſtiger dazuſtehen.

Kammerlichtſpiele. Wer Zuckmayers „Katharinag Knie“
noch nicht geſehen hat, findet dazu noch heute Gelegenheit in den
Kammerlichtſpielen. Mit Recht wird dieſer hervorragende Film
als die Spitzenleiſtung dieſes Jahres bezeichnet. Die Möglichkeiten,
das Milien der fahrenden Leute darzuſtellen, iſt im Film natürl
weit mehr gegeben als auf dem Theater, wo man doch immer auf
beſchränkte Szenerie angewieſen iſt. Wenn ptrollen dann
von Darxſtellern wie Eugen Klöpfer, Carmen Fritz Kampers,
Peter Voß, Frieda Richard uſw. dargeſtellt dann iſt die
Wirkung natürlich ſehr groß. Ergänzt wird das Rrogramm durch
einen amerikaniſchen Spielfilm Das Mädelaus der Tanz

Die Haupt und Titelrolle ſpielt hier der Sprühteufel Clara
Bow, die mit amerikaniſch Matroſen ihre übermütigen Tänze
gufführt. Einen ſehr ſchönen Kulturfilm ſtellt die Gewalt des
Eiſes im verfloſſenen Winter dar. Außerdem zeigen die aktuellen
Syndikatsbilder das Neueſte aus aller Welt.

Hinweiſe auf Veranſtaltungen.
Bühnenball im Elyſium. Nun trennen uns nur noch wenige Tage

von dem großen Bühnenball, veranſtaltet von den Mitgliedern
des Stadttheaters Die Schiffsbeſatzung hat die letzten Anweiſungen
entgegengenommen. Das Programm iſt ſo reichhaltig, daß neben

theaters, ſo daß den Gäſten während des Tanzes und des Balletts
immer neue Farbenbilder vor Augen geführt werden. Die Sekt
und Likörſtuben ſind ebenfalls freudig ausgeſtattet und in gedämpf
tem Lichte gehalter. Eine prachtvolle Tombola mit wertvollen Ge
winnen wird den Gäſten manches Souvenir von der Ueberfahrt
i each Hauſe nebin en Es wird ausdrücklich darauf auf

merkſam gemacht, daß der Eintrittspreis inkl. Steuer iſt und in
den Räumlichkeiten keinerlei Unkoſten an Eintrittsgeldern entſtehen.
Die Preiſe für Getränke ſind nicht höher als bei jeder anderen Feſt
lichkeit. Man benutze den Vorverkauf im Reiſebüro Schäfer Breite
weg 30- 31. Siehe heutige Anzeige!

Vom Rieſendampfer „Bremen“. Sonntag, den 19. Januar, vor
mittags 11 Uhr, wird im Lichtſchauſpielhaus der große
BremenFilm in einer einmaligen Vorſtellung gezeigt. Dieſes ein
zigartige Filmwerk zeigt den Bau des Schiffes, die techniſchen
Neuerungen, Stcherheitseinrichtungen, neuzeitliche Maſchinen den
Keſſelbetrieb und das Leben und Treiben an Bord, es läßt den Zu
ſchauer die Jungfernreiſe erleben, durch die das blaue Band des
Ozeans gewonnen wurde. Ueber 100 000 Menſchen beſichtigten das
Schiff in Newyork und Bremerhgven. Einen tieferen Eindruck als
ein flüchtiger Beſuch gibt dieſer Film. Kapitän Held ſpricht zu dem
Film erläuternde Worte. Der Vorverkauf für dieſe Veranſtaltung
iſt bet Rummert, Fiſchmarkt 2.

Briefkaſten.
Hornburg. Bei der Schwierigkeit der Fragen müſſen wir

Auskünfte ohne Gewähr geben. Zu 1: Die Klage iſt von Jbrer
Mutter auf Zahlung an Sie zu richten. 2. Sie können unter Um
ſtänden als Nebenintervenient in den Prozeß eintreten. wenn Sie
Armenrecht vom Gericht bewilligt erhalten. Unter Umſtänden kön
nen Sie auch nach S 64 der Zivilprozeßordnung gegen Ihre Mutter
und den Schuldner Hauptintervention betreiben. 8. Ein Erbteil
n nur gerichtlich oder notariell eine Forderung nach den gelten

en Vorſchriften übertragen werden. Die Fragen ſind aber ſo
rig yeg tur- daß es am beſten iſt, einen Rechtsanwalt zu
ate zu ziehen.

Darlingerode. Nach Entſcheidungen des Oberverwaltungsge
richts iſt als Neubau auch die Wiedererrichtung abgebrochener oder
durch Brand zerſtörter Gebäude oder Gebäudeteile zu verſtehen.
Das gilt auch in den Fällen, in denen Reſte vorhandener Gebäude
wie Brand und Rückenmauern, benutzt ſind.

G. M. H. Antrag auf Befreiung von der Hauszinsſteuer iſt an
den Vorſitzenden des Grundſteuerausſchuſſes bei dem für Horn
hauſen zuſtändigen Kataſteramt zu ſtellen. Formulare gibt es nicht.

Amtliche Wetternachrichten.

t laſſen.
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Zahlen geden le ufttomgerotur g.
Wetterdienſtſtelle Magdeburg

Vorausſichtliche Witterung bis 16. Januar, abends
Am Dienstag ſtrömten ſehr warme Luftmaſſen von ren

i

Der Brocken hatte am Abend bei ſtarkem Südweſtwind und Nebel 4 Grad Wärme. Die Stationen von der bollän-
diſchen Grenge bis nach Südfrankreich hin melden am Abend zum
rößten Teil noch 12 Grad Wärme. Ueber England hat ſich eine

Teildepreſſion entwickelt, die dem dortigen Gebiet ſtärkere Regen
fälle gebracht hat. Sie wird nach Südoſten vorrücken, da der Luft
druck am meiſten über Frankreich fällt. In unſerem Bezirk dreht
deshalb der Wind auf Südoſt, wodurch ein weiteres Anſteigen der
Temperatur verhindert wird. Das Wetter bleibt aber zunächſt noch
ſehr mild und felbſt im Hochharz wird das Thermometer meiſt über
Nuüll ſtehen.
J Ausſichten Bei Wind aus Südoſt zunächſt weiterhin ſehr

mild. Im Harg meiſt Tauwetter, vorwiegend trocken.



Maler enAntkerhönlte Städte
Unkergehende Candſchaften im Ruhrgebiet

An einem klaren, ſonnigen Herbſttage reiſte ich von Hanns
ver nach Duisburg. Der Zug näherte ſich Dortmund.
Ein geſprächiges Mütterchen aus Oſtpreußen, das zum erſten Male
ihren in einer Bergarbeiterſiedlung bei Gelſenkirchen wohnen-
den Sohn beſuchen wollte, zeigte beim erſten Berühren des rheinſch
weſtfäliſchen Jnduſtriegebiets lebhaftes Intereſſe für alles Neue und
ihr Unbekannte, für die vielen Schlote und Schlackenhügel, für die
großen Fabrikanlagen und für die Hüttenwerke mit den zum
Himmel lodernden Feuergarben, für die ſich ſtändig drehenden
großen Räder auf den ragenden Balken und Eiſengeſtellen, die
Fördertürme der Kohlenſchächte. Dann wandte ſich das Mütterchen
mit der bangen Frage an mich „Scheint hier die Sonne immer ſo
merkwürdig und ſo gang anders wie bei uns?“ „Ja, Sie ſind
jetzt im Kohlenpott, und hier ſcheint die Sonne immer ſo“, warf
ein Mitreiſender ein. Rauch und Ruß und Staub blenden das
Sonnenlicht ab, jahraus, jahrein, Wochentags und Sonntags
Jmmer iſt die Atmoſphäre wie durch einen dünnen Nebelſchleier
verdüſtert, den ſelbſt die ſtärkſten Sonnenſtrahlen nicht zu vertreiben
vermögen.

Doch Hütten und Zechen, Schlote und Fördertürme, Dunſt und
Rauchſchleier ſind nicht die einzigen Eigentümlichkeiten des Ruhr
gebietes, die dem Fremden beim erſten Beſuch auffallen. Wahr
ſcheinlich wird die Mutter aus Oſtpreußen auch bald nach ihrer
Ankunft ihren Sohn gefragt haben:

Warum werden denn hier die Häuſer ſo ſchlecht gebaut, daß
ſie Riſſe und Sprünge aufweiſen?“

Und der Sohn wird ihr geantwortet haben: „Unſer Haus hat Riſſe,
weil der Boden, auf dem es ſteht, unterhöhlt und deshalb ein
geſunken iſt. Aber nicht nur unſer Haus iſt unterhöhlt, ſondern
die Häuſer der ganzen Straße und der ganzen Siedlüng. Und faſt
jedes Haus weiſt außen oder innen ſolche Riſſe auf.

In der Tat ſind im Ruhrgebiet ganze Straßenzüge und ſelbſt
ganze Städte unterhöhlt. An der Ruhr, an der Lippe und an der
Emſcher wird auf einem Gebiet von etwa 3000 Huadratkilometer
Steinkohle abgebaut. Von Nord nach Süd, von Oſt nach Weſt
ziehen Flöze. Unter Häuſern und unter Straßen, unter Eiſen
bahnen und unter Brücken, unter Kirchen und unter modernen
Hochbauten, unter Flüſſen und unter Kanälen, kreuz und quer.
In einer Tiefe von 150 Meter und in einer von 700 Meter
hämmert und ſchaufelt der Bergmann und bohrt die Maſchine
Zehntauſende Tonnen Kohlen werden täglich nach oben befördert
Ueberall entſtehen Hohlräume. Und dieſe Hohlräume ſind ein
Verhängnis Gewiß ſollen ſie mit Bergeverſatz ausgefüllt werden,
aber es war nicht immer ſo und wird auch heute nicht immer ſo
gehandhabt. Früher wurde die Zimmerung nach dem Abbau der
Flöze entfernt oder man beließ die Zimmerung, die im Laufe der
Jahre verfault und in ſich zuſammenbricht. Dadurch wird dem
abgebauten Flöz die Stütze entzogen. Die über dem abgebauten
Flöz lagernde Bodenſchicht drückt nach ſenkt ſich oder bricht ein

Bald langſam, bald ſchnell vollziehen ſich dieſe Senkungen,
aber ſie ſind faſt unausbleiblich. Jnnerhalb eines Jahres
zuweilen um 20 bis 30 Zentimeter. Jn Wiemel
hauſen bei Bochum ſtellte der Landmeſſer Overhoff

Verſchiebungen der Erdoberfläche von 3,75 bis 6,63 Meter
innerhalb eines Zeitraumes von 20 Jahren feſt.

Die Viehofer Straße im Herzen der Stadt Eſſen hat ſich inner
halb von 11 Jahren um 2,58 Meter geſenkt. Die gleiche Beobach

Der Tod in der Wuste
Von Ph. Macdonald

Deutsche Rechte: Th. Knaur Nachf.
Abelſon ſagte langſam: „Hale iſt fort, ihn zu holen.“
Aller Augen wandten ſich zur Hütte, als Hale allein auftauchte

und auf ſie zulief.
Nicht da“, ſagte er keuchend, „auch ſein Gewehr und das

Bandelier nicht. Er holte tief Atem. „Nichts iſt da außer den
Decken, den Packtaſchen, den Säbeln und den Bandeliers.“

Der Sergeant befahl: „Jm Kreiſe ringsum ausſchwärmen.
Abſtand ungefähr zwölf Meter. Drückt durch die Bäume bis zum
Wall und beobachtet. Verſtanden? Zeigt euch nicht, ſeht in die
Wüſte. Wartet, bis ich komme, und ſperrt die Augen auf. Los!“

Sie rückten ab, und in weniger als einer Minute war nichts
mehr von ihnen zu ſehen und zu hören. Der Sergeant ſtand allein
in der Lichtung und blickte auf den kleinen, grotesk verzerrten
Körper zu ſeinen Füßen. Dann bückte er ſich und drehte ihn
wieder auf das Geſicht. Die Wunde war kein ſchöner Anblick

Er richtete ſich wieder auf und ſah ſich um: wie er jetzt erſt
merkte, lief Schweiß über ſeinen Rücken, ſeine Bemne und vom
Kopf herunter über ſein Geſicht.

Aus den Bäumen auf der anderen Seite der Lichtung trat
Brown und winkte heftig; der Sergeant lief zu ihm hinüber Brown
ergriff ihn am Arm und zog ihn in den Schatten der Bäume Nach
zehn Metern blieb er ſtehen, deutete nach vorwärts und ſagte: „Er
lebt noch.

Am Fuß einer Palme lag wie in friedlichem Schlaf Unter
offigier Bell.

Auch hier fand der Sergeant eine Stichwunde, diesmal im
Rücken; ſtarke, breite und biegſame Muskeln hatten den Mann vor
ſofortigem Tode bewährt. Er atmete ſchnell, leicht und ſchwach wie
ein krankes Kind. Als ſie ihn behutſam aufhoben, öffnete ſich die
Wunde weit dunkles Blut ſtürzte heraus

„Vorſicht“, ſagte der Sergeant. Sie trugen ihn halbaufgerichtet
zur Hütte, wo ſie ihn mit dem Geſicht nach unten auf ein weiches
Lager übereinandergelegter Decken betteten. Brown holte in einem
Leinwandeimer Waſſer, während der Sergeant mit ſeinem Meſſer

tung wurde an anderen Hauptverkehrsadern gemacht Und dieſe
Senkungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. Selbſt wenn die jetzt in
Abbau begriffenen Flöze mit Bergeverſatz aufgefüllt werden, ſo
bleiben die früher abgebauten, aber nicht aufgefüllten Flöze als
ſtändige Gefahr beſtehen. Deshalb mücht man auch in Eſſen die
Wahrnehmung, daß ſelbſt dort wo nach Erklärungen der Berg-
werksbeſitzer Kohle nicht mehr abgebaut wird, immer noch Sen-
kungen erfolgen. Das Oberbergamt in Dortmund rechnet damit, daß
an verſchiedenen Stellen noch Senkungen bis zu 9 Metern in den
nächſten Jahrzehnten zu erwarten ſind.

Was aus dieſen Bodenſenkungen folgt, iſt bereits angedeutet
Wer durch die Städte und Siedlungen des Ruhrgebiets wandert,
ſtößt immer wieder auf Häuſer, die handbreite Längs- und Quer
riſſe aufweiſen. Und zwar nicht nur leicht gebaute Wohnhäuſer,
ſondern auch Fabriken und öffentliche Gebäude Oefters findet
man Häuſer, deren Mauern ſchief ſind, mitunter auch leer

Das älleſte Muſeum der Welt
Daß die oſtaſiatiſche Kultur eine der älteſten der Menſchheit iſt,

dürfte allgemein bekannt ſein. Bereits im Jahre 756 (nach unſerer
Zeitrechnung) wurde auch ſchon in Nara (Japan) das erſte
Muſeunm der Welt gegründet. Dieſes Muſenm beſteht noch
heute und enthält über 8000 Gegenſtände, darunter geradezu uner
meßlich wertvolle Prachtſtücke der altaſiatiſchen Kunſt: Holz und
Lackarbeiten, wundervolle Möbel, Emailleſachen, ſtunſtvolle Arma-
turen und auf eine heute unbekannte Weiſe gewebte und bemalte
Stoffe. Ein Teil der Kunſtſchätze ſtammt aus China, der größte
Teil aber aus Korea. Es iſt intereſſant, feſtzuſtellen, daß ſich dort
ſchon damals vielfach fremdländiſche Einflüſſe bemerkbar gemacht
haben. Man findet mannigfache perſiſche und griechiſche Anklänge,
die ſich häufig wiederholen. Elefanten und Kamelmotive beweiſen
auch ſüdaſiatiſche Beeinfluſſung. Das einzigartige Muſeum iſt nur im
Frühjahr geöffnet und bildet einen beſonderen Anziehungspunkt für
europäiſche Künſtler und Wiſſenſchaftler.

wenn Kohle und Oel verbraucht ſind
Die Techniker machen innner neue Vorſchläge wie ſpätere Ge

ſchlechter ſich behelfen ſollen, wenn die Kohle und die Erdöle ver
braucht ſein werden, die uns heute ſo viele unentbehrliche Kräfte
liefern. Frangöſiſche Gelehrte verſprechen ſich viel von der Aus
mitzung der natürlichen Wärme des Meeres. In den ſüdlichen Ge
genden iſt die See an den Oberflächen ſtändig 20 bis 30 Grad warm,
Und wenn dies auch keine Dampfkeſſeltemperaturen bedeutet, ſo kann
man doch brauchbare Dämpfe erzeugen. wenn man Gefäße mit leicht
ſiedenden Flüſſigkeiten in das Waſſer der tropiſchen See hängt. Frei
lich ſind die nötigen Anlagen etwas teuer, aber man wird ſpäter
ſicherlich noch mit ganz anderen Unbequemlichkeiten fertig werden.

Schmersende Ceerheit
Dumas hatte einmal den Ausdruck ſchmerzende Leerheit“ in

einem Roman gebraucht. Ein Bekannker ſagte zu ihm. Das gibt
es doch gar nicht: Etwas, das leer iſt und zugleich ſchmerzt.“

Haben Sie noch nie Kopfſchmerzen gehabt?“ fragte Dumas.

ſaubere Wunde; der Sergeant pinſelte ſie mit Jod, das er einer zu
ſeinem Feldgepäck gehörigen kleinen Taſche enknahm. Aber der
wenigſtens vier Zoll lange Schnitt klaffte und ließ das Blut ebenſo
ſchnell fließen, wie ſie es abtrockneten.

„Muß genäht werden“, meinte Brown.
Der Sergeant nickte. Er fand in einer Ecke auf dem Boden

Morellis Brotbeutel und in ihm einen Kaſten mit Nadeln und dickem
Khakizwirn. Er nahm die feinſte Nadel, fädelte ſie ein und tauchte
alles in das Jod; dann kniete er neben dem ausgeſtreckten Körper
nieder und fing an.

In zehn Minuten machte er vier ſaubere Stiche, dänn ver
banden ſie die Wunde mit Bandagen und wanden Streifen des
zerriſſenen Hemdes darüber

„Das iſt alles, was wir tun können. Der Sergeant ſtand
auf und ſah auf den Verwundeten hinab. „Sie bleiben hier, Brown.
Laſſen Sie ihn ruhig liegen, nur wenn er zu ſich kommt. geben Sie
ihm ein wenig Waſſer. Damit trat er aus der Hütte und unter die
hinter ihr liegenden Bäume.

Er ſchlich vorſichtig weiter und ließ ſich auf Hände und Knie
nieder, als er ſich dem Hügelrande näherte. Dort fand er Morelli,
der auf dem Bauche lag, und ſtreckte ſich neben ihm aus.

„Was geſehen?“ fragte er.
Morelli fluchte; er hatte nichts bemerkt, und es war auch ſeiner

Meinung nach außer dem Wüſtenfande nichts zu erblicken. „Und
von dem iſt gerade hölliſch genug zu ſehen“, meinte er.

Auch des Sergeanten Augen durchforſchten die Ebene, ohne
etwas zu finden Er kroch fünfzehn Meter weiter bis zu MacKay.
Nichts. Und ſo ging es weiter im Kreiſe um den Hügel, wo die
Mannſchaften im Schatten der Bäume und im rauhen ſchlanken
Graſe verborgen lagen Keiner hatte auch nur eine Spur von Leben
in dem flammenden Sande entdecken können, den ſein Blick um
De niemand hatte außer ſeinen eigenen Bewegungen etwas
gehört.

Der Sergeant ging in aufrechter Haltung auf ſeinen Kriech
ſpuren zurück und ſuchte MacKay.

Als er ihn gefunden hatte, ſagte er: „Jock, kommen Sie mit
mir herunter und machen Sie einen Rundgang mit mir. Die Leute
werden uns decken.“

„Befehll!“ MacKay ſtand auf.
Sie glitten zuſammen den ſteilſten Abhang ihres Eilandes

hinünter und begannen einen weiten Kreis ründherum anzulegen
ſache das Hemd vom Körper ſchnitt. Sie wuſchen die ſcheinbar Sie fanden die Spuren, welche die Pferde in der letzten Nacht bei

ſtehende Häuſer, die geräumt werden mußtenweil infolge der Bodenſenkung Einſturzgefaht
droht. Auch in den Wohnnugen werden die Folgen fühlbar,
Der Verputz ſpringt ab, die Türen ſchließen nicht mehr uſw.

Um ſolchen Schäden vorzubeugen, ging man dazu über, in den
durch Bodenſenkungen bedrohten Strichen die Fundamente ſelbſt
der Wohnhäuſer aus Eiſenbeton herzuſtellen und das unterſte Stock
werk beſonders ſolide zu bauen. Aber das iſt nur eine Vor
beugungsmaßnahme. Daß Riſſe im Mauerwerk und noch ernſtere
Schäden dadurch nicht verhindert werden können, erhellt ſchon
daraus, daß

häufig plötzliche Bodenſenkungen erfolgen. durch die Gebäude
auf das Grundſtück des Rachbars gerückt und Grenzſteine ver

ſchoben werden.

Entſteht plötzlich ein Trichter, wie es in Eſſen in der Märkiſchen
Straße der Fall war, ſo wird auch ein Fundament aus Eiſenbeton
ſchwere Beſchädigungen nicht abwenden. Und wenn auf dem Aer
bei Frillendorf, wo das Geſpann eines pflügen
den Landmannes plötzlich verſank, ein Haus
ſtanden hätte, ſo hätte auch das beſte Fundament nicht genützt.

Damit ſind die Nachteile noch keineswegs erſchöpft die a
Bodenſenkungen zurückzuführen ſind. Nirgendwo wird de So
gaſt ſo oft durch heftige Stöße aufgeſchreckt, wie bei Fahrten N.
den Straßenbahnlinien im Kohlenpott. Nirgendwo in Deutſchland
bedürfen die Eiſenbahndämme, Schienenſtrange und Bahngebäude
ſolch ſtändiger Wartung und Ueberwachung, wie im Ruhrgebiet
Kleinere Dammruütſche und Dammſenkungen ſind ebenſo häufig
wie Schienengerrungen. Bald werden die Schienen zur Seite e
drückt, bald ſenken ſie ſich oder heben ſich oder brechen gar. Ueber
dieſe Art Schäden aus dem Bergbau beſitzt die Reichsbahn über
reiches Material. Ebenſo ſind auch die Waſſer- und Gasleitungs
rohre durch die Bergſchäden gefährdet. Rohrbrüche ſind eine häufige
Erſcheinung, und es iſt noch eine Streitfrage, ob die ſchwere Gas
exploſion in Eſſen im November 1929 nicht auf einen durch Boden
ſenkung verurſachten Rohrbruch zurückzuführen iſt.

Auf die Waſſerverhältniſſe wirken die Bodenſenküngen ebenfalls
ein. Es bilden ſich Waſſertümpel und ſelbſt kleine Seen von 30 und
mehr Morgen Umfang. Dieſe ſtagnierenden Gewäſſer verpeſten
die Luft, ſind Brutſtätten der Mücken und eine Gefahr für die Ge
ſundheit. Die Grundwaſſerverhältniſſe verändern ſich. Bäche nd
Brunnen verſiegen, ſo daß die Bevölkerung ſich plötzlich einer
Waſſerkalamität gegenüberſieht. Gefährdet ſind ferner die Schiff
fahrtsſtraßen, die Flußläufe uſw.

Die Frage entſteht nur, wer für die Schäden aufkommt. Das
Berggeſetz beſtimmt, daß im allgemeinen die Bergwerksbeſitzer da

für aufzukommen e und der Abbau rn iſt oder
gar zu unterbleiben hat, wenn er zur Störung der öffentlichenSicherheit und der guten dann der See nweſene ihren würde

den private Eigentümer für Beſchädigungen ihrer Häuſer ganz oder
teilweiſe entſchädigt wenn Bergſchäden nachgewieſen ſind, aber die
Entſchädigungpflicht ruht, wenn dem Grundeigentümer der be
ſchädigten Anlagen und Gebäude die drohenden Gefahren bei e
wöhnlicher Aufmerkſamkeit nicht unbekannt bleiben konnten und e
ſie nicht rechtzeitig meldete. In dieſen Fällen wird höchſtens eine
Wertminderung anerkannt. Daß die Kommunen bei der Verſech-
tung ihrer aus Bergſchäden reſültierenden Anſprüche ungünſtiger
fahren vielfach erheben ſie aus erklärlichen Gründen ſolche An
ſprüche von vornherein nicht lehren zahlreiche Beiſpiele Nicht
anders Kegt es bei Bergſchäden, die dem Staat erwachfen irre
und die künftige Generation müſſen alſo büßen für die ſchweren
Verſäumniſſe, die auf das Konto ungehemmter Privatwirtſchaft bei

e

der Ausbeutung der Kohlenſchätze infolge fehlenden oder mangel
haften Bergeverſatzes fallen

J

r

ihrer Ankunft hinterlaſſen hatten ſie führten hügelan. Zehn Meter
weiter weſtlich ſtießen ſie auf andere Spuren, die in die Wüſte
hinauswieſen.

„Fünf nebeneinander“, ſagte MacKay.
Der Sergeant ſchwieg; nach einer langen Pauſe antwortete er

„So iſt es.Sie vollendeten ihren Rundgang und fanden nichts.

Sechſtes Kapitel.
Außer MacKay und Cook, die je an einem Ende des Hügel

als Poſten lagen waren die Leute ihre eigenen Herrn. Der Tag
war ihnen endlos erſchienen denn obgleich es Waſſer und Schatten
gab, ſchien die Hitze durch dieſe Annehmlichkeiten ſo wenig ge milder
daß auch ungeſtörte Muße an den Vorhof der Hölle erinnerte; und
dieſe Muße, die erzwungen war und einen Sinn hatte dem bi
jetzt noch keiner offen in die Augen zu ſehen wagte, war unen

träglichSie hatten ſich der Vorſchrift des Sergeanten zufolge gebadel
und raſiert. Seit dem frühen Morgen und der Entdeckung de
Pferderaubes hatten immer zwei Mann die Wache bezogen, wie
jetzt Cook und MacKay. Abwechſelnd waren ſie auf den Zehe
ſpitzen in die Hütte geſchlichen, um nach dem Unteroffizier zu ſehen
der bis jetzt ſich weder bewegt noch geſprochen oder die Augen
geöffnet hatte den ganzen langen Tag ſaß der Sergeant neben
ihm, beobachtete ihn und leiſtete ihm alle jene kleinen Dienſte, die
getan werden konnten. Vor Stunden ſchon hatten ſie den ein
gefallenen Körper Pearſons hinunter in die Wüſte gebracht und in
ein tiefes Grab gelegt. Nun ſaßen ſie mit den Rücken an die
Bäume gelehnt und erwarteten die Nacht.

Die Hölle iſt los“, ſagte Abelſon in das Schweigen hinein
Wie im Namen des Satans ſind.

„Halt's Maull“ Hale ſah wütend von ſeiner Pfeife auf, die et
gerade auskratzte. „Wir haben den ganzen elenden Tag drum rum
geredet was ſoll das ewige Gequatſche nützen? Sei ruhig e

Er hat recht“, meinte Brown. Laſſen wir es. Che ſara ſar a
Hale ſah auf. „Was is n das für ne Sprache
Soll italieniſch ſein.
Matkaroni, was?“ Hale ſtopfte ſeine Pfeife in die Taſche
„Dageweſen, du Hauptkerl?“
Brown nickte „Drei- oder viermal.“

den verlorenen leeren Blick, der in das Land
Seine Augen bekamen
Erinnerung ſieht.

(Fortſetzung folgt.)

In der Praxis ſieht die Sache gewöhntich anders aus Wohl wen
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Unter Ecuadors Sonne.
Man kann nicht ſagen, daß es die anſtändigen Elemente waren,

die jetzt, wo der Gifthauch des Sommers mörderiſch und bösartig
über das Land kroch, die Stadt verließen. Denn es gab nicht viele

anſtändige Menſchen hier am Ort, auch in der beſten Jahreszeit nicht.
Es gab Raffer und ſkrupelloſe Geſchäftemacher und Händler aller
Art, Spekulanten und ſolche die es werden wollten, kürz, mancherlei
Leute die verdienten ohne zu arbeiten und andere, die arbeiteten,
ohne gerade viel zu verdienen Aber wenn es nicht die anſtändigen
Menſchen waren, ſo waren es doch die wohlhabenden, die um dieſe
Zeit aus der Stadt in die kühleren Gebirgsgegenden von Ecuador
flohen und dort die Regenzeit abwarteten. Viele Miſchlinge, die es
Zu etwas gebracht hatten, und Yankees und ein paar europäiſche
Abenteurer

Was zurückblieb, waren die Diener in den Villen und Wohnungen
der Reichen, die farbigen Arbeiter aller Schattierungen und die See
leute von den Dampfern, die im Hafen lagen, um Fabrikware aller
Ark aus der alten Welt und aus den Staaten zu löſchen und ihre
unerſättlichen Bäuche ſtatt deſſen mit den wertvollen Produkten des
Landes zu füllen

Ja, dieſer bunt durcheinander gequirlten Menge gehörte für die
Dauer von zehn Wochen die Stadt. Das bißchen Polizei, einige
Schiffsmakler und Elerks ſpielten wirklich keine Rolle, ſie verloren
ſich in der großen Menge fragwürdiger, wilder Geſtalten, die am
ſpäten Nachmittag, nach Feierabend, gleich einer endloſen Prozeſſion
die unfertig wirkenden Boulevards füllten, ſich auf den Bänken in
den Anlagen herumflegelten und ihre ungezwüngene, laute Unter
haltung mit Worken vermengten, die ſelbſt dem Kellner eines Hotels
Carni die Schamröte ins Geſicht getrieben hätten.

Stundenlang tobte das ſo durch die Straßen und erfüllte die
glühende, heiße, giftige Luft, mit gröhlendem Geſchrei. Man litt
unter dem ewig blauen Himmel, unter den ſengenden Strahlen der
Sonne, unter dieſer ganzen, unglaublichen Atmoſphäre Die Ein
geborenen natürlich wenig oder kaum, um ſo mehr die Europäer,
all das fremde Schiffsvolk, das ſich hier zuſammengefunden hatte.
Das Blut kochte träge und brennend, wie Lava in den Adern, das
Hirn vermochte kaum einen klaren Gedanken zu faſſen, nur die
Sinne waren fieberhaft erregt und gaben dem übermüdeten Körper
keine Ruhe

Jawohl, man litt aber da man zu ſtolz war, es zu zeigen, ge
bärdete man ſich übermütig und heiter; die Augen brannten als
wäre es von Luſt; aber es war wohl mehr Fieber. Und erſt wenn
Dunkelheit raſch und ohne Vorbereitung einſiel, verließen die Men
ſchen die breiten Straßen der Reichen und ſammelten ſich unten am
Quai, in der „Pative Town“, wo ſie ſich richtig zu Hauſe fühlten

Dann waren die Kneipen gepreßt voll, und überall ſah man das
ſelbe Bild wie bei Harwerds, wo ſich Steuer und Schauerleute, Ma
kroſen und Sackträger zuſammendrängten, Weiße, Neger, Indianer
Und andere Leute dunkelſter Abſtammung, mit jeder nur möglichen
Farbe der Haut und der Haare

Hermes ſaß da, der ſchwarze, breitſchultrige Norweger, und Köp
pen, der deutſche Leichtmatroſe mit dem Gamingeſicht, Cunnar, der
Jsländer, O Toole aus Edinburgh und viele andere Und Zane
Wilkins, der Bootsmannsmaat von der „Farewell“, war hier zu
finden jeden Abend und deshalb auch heute und Kiſſy ſeine
Freundin. Denn „Farewell“ war mit ſchwerer Havarie eingekom
men und mußte vollſtändig überholt werden; das Schiff würde alſo
noch Monate hier liegen. Was Wunder, daß Zane Wilkins ſich für
die lange Zeit der Muße eine Freundin, eine Braut zugelegt hatte

eine Ereolin, die mit ihrer Mutter vor wenigen Jahren aus
Mexiko zugezogen war und hier einer ſicher höchſt fragwürdigen Be
ſchäftigung nachging.

Sie ſaßen alle an einem langen Tiſch, dieſe deutſchen und eng
liſchen und ſpaniſchen Seeleute, einige mit ihren Mädchen die
meiſten allein. Und Zane Wilkins mit Kiſſy, die ſchön war und
makelloſe Haut hate, blutrote übermütig geſchürzte Lippen und glit
zernde, kalte Augen.

Ja, ja, man war ſehr exkluſiv hier in der Kneipe, und ſcherte ſich
nicht um all das farbige Gelichter rundherum, um all die gröhlen-
den, ſchreienden, geſtikulierenden Meſtizen. Die Negerkapelle ſpielte

einen ohrenbetäubenden Jazz, nach deſſen guakendem Rhythmus ſich
ein paar Steuer und Bumbootleute mit ihren farbigen Schönen
ſtampfend und in wilden Verzerrungen drehten.

Die Seeleute tanzten nicht noch nicht jedenfalls Sie ſaßen und
tranken Whiſky, mit und ohne Soda, Kognak, Thee, Stars und einige

trotz der ungeheuerlichen Hitze Grog von Arrak. Zu ihnen ge
hörte Zane Wilkins. Er hatte ein Handtuch von fragwürdiger Rein
heit um den Hals gewürgt, um den herabrinnenden Schweiß aufzu
fangen, und goß ein Glas des heißen Getränkes nach dem andern in
ſich hinein. Aber es war ihm nichts anzumerken, gewiß war auch er
ziemlich betrunken, aber im Vergleich zu den anderen nüchtern wie
eine Sonntagspredigt.

Ab und zu ſchob er Kiſſy, die halb auf ſeinem Schoß ſaß und aus
ſeinem Glas trank gierig und eifrig trank den ſchwarzen
Lockenverhang von der Stirn, die zart war und kindlich und un
ſchuldig und zu Augen und Lippen des Mädchens in befremdlichem
Widerſpruch ſtand. Dann lachte Kiſſy und küßte ihn, und „wann
gibts Hochzeit meckerte Köppen. Alle johlten und tranken dem
Engländer zu. Der nahms nicht übel. Never mind“ ſagte er, nach
ſeinem Glaſe greifend. „Jch tauſch das Mädel nicht für zehn vor
nehme Damen.

Ein kleiner ſchwediſcher Schiffsjunge von aufſehenerregender
Blondheit ſaß ſtumm und ſtarr hinter einem Glas Whiſky, mit dem
er nichts rechts anzufangen wußte. Seine großen und traurigen
Knabenaugen hingen gierig, ernſt und faſt ehrfürchtig an dem Mäd
chen. „Das es ſo etwas Schönes gibt daß es auf der Welt ſo
elwas gibt dachte er nur immer wieder und netzte mit der Zunge,
die heiß und trocken gewordenen Lippen Er war eben noch ſo
furchtbar jung.

Zane Wilkins hatte den Blick des Knaben aufgefangen Er
lächelte herablaſſend und nachſichtig. „Na Niels, du ſchauſt ja ſo
merkwürdig aus? Biſt wohl verliebt in Kiſſy, was?“ Und da der
Schiffsjunge etwas ſtotterte, was wie eine Entſchuldigung klang
Komm her, Boy los, oder haſt du Angſt? Da, gib dem Mädel
einen Kuß! Du haſt noch nie eines Weibes Lippen berührt.

Der blonde Niels ſtand auf Zane Wilkins war ſo groß und ſo
ſtark und ſo viel älter Und ſeine Stimme klang wie ein Befehl.
Aber Niels hätte der Aufforderung Folge geleiſtet auch ohne
Furcht vor dem Maat. Ja, er ſchob ſich langſam und ſchüchtern
näher, bis er dicht hinter den beiden ſtand. Kiſſiy ſah ihn an halb
neugierig, halb mitleidig Sicher wußte ſie nicht recht, wie ſie ſich
verhalten ſollte. Doch da machte Niels eine Verbeugung eine
richtige, ritterliche Verbeugung wie vor einer Dame und ſeine reinen,
knabenhafttrotzigen Lippen huſchten flüchtighingebend und zugleich
mit einer Bitte um Vergebung über den roten ſündigen Mund des
Mädchens

Die Männer am Tiſch lachten laut und johlend. Zane Wilkins
verzog nur den Mund man wußte nicht, war das Heiterkeit oder
Ernſt Der blonde Junge wollte erröten aber er kam ſozuſagen
nicht dazu. Denn während er noch bebend und ein wenig beleidigt
ſich umblickte, ſtreifte ſein Blick die Kreolin und er ſah, wie ihr eine
dunkelrote Blutwelle über die nackte Schulter und den Hals bis hoch
in die Wangen ſtieg. Sie hatte eine Hand auf den Mund gelegt,
den ſeine Lippen geſtreift hatten, und hilfloſes Staunen lag in ihren
Augen.Niets konnte ſich keine Rechenſchaft geben über ſeine Empfindun

gen in dieſem Augenblick. Sein Herz pochte raſend und in ſeiner
Kehle ſaß es dick und verquollen, wie ein mühſam unterdrücktes
Schluchzen. Seine Schultern zuckten wie die eines weinenden Kin
des.

Zane Wilkins reichte Niels ſein volles Glas er hatte ſich nun
doch entſchloſſen, ernſt zu bleiben. Der Junge ruckte ſich zuſammen
man ſah es ihm an, daß es ihn eine gewiſſe Ueberwindung koſtete,
das ſtarke Getränk in ſich hineinzugießen. Aber der Blick des Eng
länders hatte etwas ſo zwingendes Niels krank die Hälfte des
Glaſes aus. Doch die Kreolin riß ihm das Glas fort. „Laß das
Boy“, rief ſie. „Es iſt nichts für Dich.“ Wilkins krauſte die Stirn
Was fiel dem Mädchen ein?

Doch da ſetzte die Regerkapelle aufs Neue mit ihrer ſcheußlichen,
gellenden Muſik ein wieder war es einer dieſer Tänze, die nur
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durch wildes ungebärdiges Schlenkern der Gliedmaßen zu bewalti

gen ſind.

Arm des Mädchens „Jch mag nicht“, ſagte Kiſſy, und ihre Augen
hingen an dem Antlitz des Knaben. Wilkins ſah ſie drohend an, ſein
Geſicht färbte ſich dunkelrot. „Seit wann geht es darum, ob du
magſt oder nicht magſt?“ brüllte er. Da folgte ſie gehorfam, wäh
rend der kleine Blonde ſich ſchüchtern an ſeinen Platz zurück begab.

Wieder Stampfen der Füße, aufwirbelnder Staub, entſetzliche
Hitze, ein Geruch von Schweiß und all den fragwürdigen Ausdün
ſtungen des farbigen Volkes. Zane Wilkins war der einzige von

Vergnügen zu empfinden Kiſſy hing leicht in den Armen des
Maats, aber ihre Augen gingen ſuchend in dem Raum umher Sie
jah, daß Niels ſie anſtierte mit einem hingebenden Blick doch
plötzlich empfand ſie die ganze Geſchichte von vorhin als durchaus
lächerlich. Rief ein ſchmutziges, zotiges Wort zu dem Knaben hin
über, das dieſer nicht hörte und das er wohl nicht verſtanden
hätte, falls es bis zu ſeinen Ohren gedrungen wäre

Da lachte Kiſſy gellend und herausfordernd. Jhr Panter-Blick
blieb an einem rieſenhaften Neger hängen, der auf dem Podeſt zu
Füßen der MuſikBand ſaß und immer wieder ein unartikuliertes,
unverſtändliches Wort „Hauhahau“ in den Saal heulte, während er
mit den Füßen rhythmiſch den Boden bearbeitete.

Wilkins hatte genug vom Tanzen. Aber er hatte kaum wieder
mit Kiſſy Platz genommen, als der Hühne von Neger vor ihnen
ſtand, mit breitem Grinſen ſeine weißen fletſchenden Zähne freilegte
und dem Mädchen zunickte.

Die Kreolin ſtand ſofort auf, Zane Wilkins hielt ſie am Arm
feſt. Er war noch immer ganz ruhig, in beängſtigender Weiſe ruhig
„Was willſt du, Kerl?“ fragte er den Schwarzen. Der antwortete

ch werde jetzt mit ihm tanzen“ ſagte Kiſſy mit boshaftem Lächeln
„Hie geblieben!“ ſchrie Wilkins und zu dem Neger gewandt. Scher
dich zur Hölle, ſchwarzer Teufel.“ Der Neger blieb ſtehen kein
Zweifel, er hatte nicht die geringſte Luſt, der Aufforderung Folge zu
leiſten.“ Ich werde mit ihm tanzen“, ſagte Kiſſy noch einmal, und
aus dem Klang ihrer Stimme ſprach die Abſicht, den Engländer zu
verletzen, ſeine Wut aufzufachen.

Man begann aufzumerken. „Damned nigger“ brüllte Köppen
cher dich raus zu dem Miſthaufen, von dem du gekommen biſt.“
Her Neger ſtand wie ein Baum, er hatte die Arme über der Bruſt
gekreuzt und den Kopf geſenkt wie ein Büffel, der ſich zum Angriff
vorbereitet. Es war klar, daß er nicht beabſichtigte, gutwillig ſeinen
Platz zu räumen

Mit einem läſterlichen Fluch ſprang Wilkins auf er hatte im
Gürtel eine Piſtole, eine jener ſchweren Waffen älteren Stils, mit
denen man am beſten trifft, wenn man ſie als Wurfgeſchoß benutzt.
Der eiſenbeſchlagene Kolben traf den Neger mitten auf die Stirn
jeder Europäer wäre glattweg in die Kniee geſunken. Der Neger
zaumelte kaum, er ſtöhnte nur dumpf und griff mit der Hand nach
dem Geſicht, um ſich das Blut, das in breitem Bache aus der Wunde
ſtrömte, aus den Augen zu wiſchen.

Das war das Signal. Die anderen Farbigen es war gut ein
halbes Hundert Menſchen hatten ſich um den Reger geſchart, die
Seeleute zehn Mann waren es höchſtens ſtanden im nächſten
Augenblick Schulter an Schulter vor der Wand, die ihnen Rücken
deckung bot, ſie hatten die Stühle zertrümmert und jeder hielt fünf
Sekunden ſpäter ein maſſives Stuhlbein in der Fauſt

Die Kreolin würde blaß, ſie lachte hyſteriſch. Sie ſtand zwiſchen
den beiden Parteien im nächſten Augenblick fühlte ſie, wie eine
Hand nach ihr griff. Mit einer ungeſtümen Bewegung war Niels
De ren riß ſie heran und ſtellte ſich ſchützend vor das Mäd

Alles andere ging ſehr ſchnell. Irgendein Trinkgefäß ſauſte durch
die Luſt, es verfehlte ſein Ziel, traf nur die Lampe, die in Scherben
ging. Abgrundtiefe Dunkelheit erfüllte ſofort den ganzen Raum,

während die Muſik, die bisher noch, unbekümmert um alles andere,
geſpielt hatte, mit einem jähen, klagenden Mißton endete

Dann begann die Schlacht. Es war, als hätte dieſe heiße, mit
Fieberdünſten geſchwängerte Luft, in der die Europäer ſeit Tagen
oder Wochen atmeten, alle Ueberlegung in ihrem Hirn ausgelöſcht.
Oder als hätte die giftige Atmoſphäre die ganze tieriſche Wildheit
ihrer Ahnen aus der Steinzeit wieder aufgeweckt. Keiner fragte ſich
auch nur einen Augenblick, warum es eigentlich ginge, keiner dachte
daran, daß das was nun kommen mußte, geſchah, weil ein Halbblut,
eine keoliſche Dirne, ausgerechnet mit einem Neger tanzen wollte.
Man empfand nur eines „Urfeindſchaft der Raſſen, beleidigtes Her
rengefühl, da ein Schwarzer gewagt hatte, einem Europäer zu

krotzen. Man kannte dieſen Schwarzen nicht und man kannte nie
manden aus dieſer ganzen buntſcheckigen Maſſe, die einem da gegen
überſtand. Man arbeitete mit ihnen, gewiß und man krank auch

„Wir wollen tanzen“, ſagte Jane Wilkins und griff nach dem

wenn ſie
wie von brechenden Knochen, dazwiſchen das Stöhnen und Seufzen

der Getroffenen. Aber kein einziges Wort wurde vernehmbar außerden Seeleuten, der tanzte, die anderen waren zu träge und vielleicht rdieſen wenigen, entſetzlichen Geräuſchen, man kämpfte mit zuſamauch ſchon zu betrunken, um dieſe Tätigkeit noch als Lockung oder

micht, grinſte nur weiter in unverfrorener, herausfordernder Art.

e nen e de e
Wahrheit niemals aufgehört, ſie zu verachten.

kräftiger Män felte man dennoch keinen Augenblick daran,
daß es die a aren, die den Kürzeren ziehen müßten. Go
on!“ kom Wilkins, und im Takt, mit faſt rhythmiſcher
Gleichmä ſich die ſchweren Stuhlbeine in den Fäuſten

ſten meder man hörte ein dumpfes knirſchen,
Schädel der andern ſchmetterten ein Splittern

mengebiſſenen Zähnen, und auch die Farbigen, überwiegend ange
wieſen auf die Kraft ihrer Fäuſte, wenige nur mit ein paar harten

Gegenſtänden, die ſie im letzten Augenblick erwiſcht hatten, bewaff
net, wehrten ſich in verbiſſener Wut ſchweigend ihrer Haut.

Anfangs ſchien es, als würden die Farbigen durch ihre größere
Maſſe die Oberhand gewinnen. Dann ſchrie einer gräßlich auf
das war O Toole, den ein Meſſerſtich getroffen und faſt den Arm
von der Schulter getrennt hatte. Gunnar ſchob ihn hinter ſich, wo
er ſich Halt ſuchend an die Wand lehnte, während das Blut ihm wie
ein Bach über Hemd und Hoſe lief.

Die Seeleute ſchloſſen vor ihm die Lücke aufgepeitſcht durch
den Schrei OTooles ließen ſie ihre Waffen immer raſcher, immer
heftiger auf die kompackte Maſſe ihrer Gegner niederpraſſeln. Ver
einzeltes Weibergekreiſch verlor ſich bald: entweder lagen ſie ſchon
zerfetzt und zertreten unter den Füßen der Kämpfenden, oder es
war ihnen auf irgendeine erſtaunliche Art gelungen zu entwiſchen,
ehe die Schlacht ihren Anfang nahm Jetzt jedenfalls kämpfte Mann
gegen Mann man könnte fagen, einer gegen fünf, wenn nicht

die Farbigen durch ihre größere Maffe ſich ſelbſt gegenſeitig im Wege
geſtanden wären und behindert hätten.

Langſam drangen die Seeleute vor immer größer wurde der
Abſtand zwiſchen ihnen und der ſchützenden Wand hinten. Jmmer
enger ballten und knäulten ſich die anderen zuſammen. Vielleicht
wären ſie gerne entwiſcht, aber die Türe war, ſei es durch einen
Zufall oder mit Abſicht zugeſchlagen worden. Sie öffnete ſich
nach innen, dieſe Türe, und es gab kein Mittel, ſie aufzureißen, da
die Leiber der Kämpfenden dagegen preßten.

Bis ſie ſchließlich dennoch, als die Füße bereits in den Blutlachen
auszugleiten begannen und die Körper vergeblich nach einem Halt
ſuchten, unter dem immer mehr anwachſenden Druck ſplitternd zer
krachte. Da polterte, ſchreiend, gellend, pfeifend, heraus, was noch
nicht kampfunfähig oder tot am Boden lag von dieſem halben hun
dert Menſchen und plötzlich wurde es ganz, ganz ſtill. Die er
hobenen Fäuſte der Matroſen fanden keinen Widerſtand mehr, ſan
ken untätig nieder, ein kühler Luftzug, der durch die zertrümmerte
Türe ſtrich, ſchien die überhitzten Hirne zu ernüchtern.

„Fertig“ ſagte der lange Hopkins aus Frisko und aus ſeiner
Stimme konnte man ein maßloſes Staunen heraushören. Er fin
gerte in feinen Taſchen nach dem Feuerzeug, ein Lichtſchein flackerte
auf. Acht, neun Farbige lagen in verzerrten Stellungen auf dem
Boden, auf dem das Blut in öligen großen Lachen ſtand. Die
meiſten ſchienen noch zu leben, zwei oder drei waren offenſichtlich
tot. Von den Matroſen fehlten zwei. O Toole war an ſeiner Wunde
verbiutet, zu einem Knäuel zuſammengeballt lag er in einer Ecke,
Gunnar fehlte, endlich entdeckte man ihn unter den Leichen von zwei
Meſtizen.

Einer fand einen Lichtſtumpf ganz friedlich ſetzte man ſich an
den Tiſch, mit ſtieren und verſtändnisloſen Augen, nachdem man ſich
vorher die paar Flaſchen, die unverſehrt geblieben waren, hinter dem
Schanktiſch hervorgeholt hatte. Es gab keine Gläſer mehr in dem
ganzen Raum, die als ſolche anzuſprechen waren. Es gab nur Scher
ben. So ließ man die Flaſchen kreiſen. Einer es war wohl
wieder Hopkins fing an zu ſingen, ein trauriges Lied. „Heiter,
heiter“ brüllte Zane Wilkins und ſtimmte den „Old ſilor“ an, daß
die „Mary out“ und alle gröhlten mit. Plötzlich hörte man von
draußen die gellenden Pfeifenſignale der Konſtabler. Niels, den
Wilkins neben ſich auf den Stuhl gezogen hatte, erblaßte. „Sie ha
ben uns,“ flüſterte er. Da wurden auch die andern ſtumm, erhoben
ſich ſchweigend. Jn dieſem Augenblick ſah Wilkins erſtmalig Kiſſy.
Er hatte nicht mehr an ſie gedacht. Vielleicht lag es auch an dem
kümmerlichen Lichtſtumpfen, der nur einen kleinen Umkreis trübe
beleuchtete, daß er ſie nicht gleich bemerkt hatte. Jetzt jedenfalls ſah
er ſie. Das Mädchen ſtand aufrecht an der Wand, an derſelben
Stelle, wohin ſie Niels vorher geſtellt hatte. Anſcheinend hatte ſie
ſich die ganze Zeit über nicht vom Fleck gerührt. Zu ihren Füßen
lag jener große Neger, der die Veranlaſſung zu dem gangen Kampf
gegeben hatte, mit geborſtenem Schädel.

Die Blicke Zane Wilkins und der Kreolin kreuzten ſich. Sie lachte
höhniſch und gellend. „Beſtie“ ſchrie der Engländer, ſein Meſſer
aus dem Gürtel reißend, und ſprang mit wildem Satz auf ſie zu
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Aber ſchneller als er war Niels; er war
d der nicht zu hemmende Stahl traf im Herniederfaufen ſeine
ſt traf ihn mitten ins Herz.

Mutter“, ſchrie er noch und das war das Letzte, was er zu
gen vermochte. Und er ſah auch nicht mehr, daß die Kreolin ſich

über ihn geworfen hatte, daß ſie o, ſo behutſam ſeinen Kopf
in ihren Schoß bettete, ſeine feuchten blonden Haare ſtreichelte und
ihn küßte, immer wieder küßte, während die Tränen wie Ströme
ihren Augen entbrachen.

Ernſt Preczang.
Von Martin Anderſen Nexö.

Wie oft vekommt man nicht von „authentiſcher Seite zu hören,
daß es keine proletariſche Kunſt gibt und auch keine geben kann
Kunſt iſt einfach Kunſt, ob ſie von oben in der Geſellſchaft oder von
unter kommt, ob ſie eine Elite- oder Maſſenangelegenheit iſt. Allah
iſt Allah, und Mohammed iſt ſein Prophet! Fertig!

Wir wollen uns aber auf die Dauer nicht damit abfinden laſſen,
denn ſelbſtverſtändlich gibt es eine proletariſche Kunſt wie es z. B.
auch eine chriſtliche gibt; und darüber ſind ſich ja doch alle Autoritä
ten hübſch einig. Man heißt ſogar oft die chriſtliche Kunſt die religiöſe
Kunſt, was aber ein großer Unſinn iſt; denn alle Kunſt iſt religiöſen
Urſprungs iſt weltanſchaulich.

Es gab eine Zeit, wo kein Chriſtentum und alſo auch keine chriſt
liche Kunſt da war, und wieder eine, wo das Chriſtentum zu der füh
renden Weltanſchauung heranwuchs. Die künſtleriſche Hochblüte des
Chriſtentums fällt recht ſpät, wie es natürlich iſt. Erſt Jugend und
Tat, dann Geſinnung und Auskriſtallifterung.

Heute ſind die chriſtliche Weltanſchauung und ihre reichen geiſtigen
und künſtleriſchen Schöpfungen Geſchichte ſie ſind Petrefakken, Ver
ſteinerungen, die uns eine verſunkene Kulturphaſe wieder verkeben
digen. Erſtarrte Welten tragen aber nichts nur wo das Leben
fiebert, wird erzeugt.Wie der Vogel in der Brutzeit von ſeiner brennenden Bruſt die
Federdecke wegreißt, um an die Eier mit ſeiner Blutwärme heran
zukommen, ſo reißen Menſchen ihr Herz auf, um die Zukunft drin
auszubrüten. Nicht alle; gewöhnlich iſt es eine Schicht, eine Klaſſe,
die ſich im Brennpunkt des Lebens fühlt und die Verantwortung für
die nächſte Strecke übernimmt Und wer kann dafür blind ſein, daß
heute das Proletariat es iſt, das durch ſeine Weltanſchauung die
höchſte Verantwortlichkeit übernommen hat und unter feinem Herzen

das neue Leben trägt eNatürlich iſt die Morgenröke einer neuen Kulturphaſe nicht in
erſter Reihe künſtleriſch betont; die Kunſt neigt mehr der Abenddäm
merung zu. Der Künſtler, der das Glück hat zu der Vorhut einer
Phaſe zu gehören, kennt kein lart pour lart, er iſt wie die alten
Barden der nordiſchen Sagenzeit, die vor der Fronk gingen und
ſingend zum Kampfe mahnten ein Kämpfer, ein Wecker und
Erfreuer!

Und hier begegnet uns die deutſche proletariſche Literatur. Wer
kann verkennen, daß durch Preczang, Bröger, Lerſch und den früh
geſtorbenen Pehzold um nur einige zu nennen zu gleicher Zeit
das deutſche Proletariat entflammt und das geiſtige Antlitz Deutſch
ands um neue Züge, ſchmerzliche, tiefinnerliche und zukunftsfrohe,
bereichert worden iſt. Jm ſelben Umfang wie der proletariſche Dich
ter auf alles Artiſtentum verzichtet und ſich ſo hergibt, wie ſein pro
letariſcher Schnabel gewachſen iſt, gewinnt er für ſein Volk und die

Menſchheit neues Land.
Ernſt Preczang iſt der vierſchrötigſte von uns allen. Es ſoll

ihm jetzt zu ſeinem ſechzigſten Geburtstag geſagt werden, daß er
wunderbar feſt auf ſeinen Dichterbeinen ſteht. Die Verſuchung iſt
groß, der Welt zu zeigen, daß man, obwohl „nur“ Proletarier, all
die bürgerlichen Flickflacks, das Nabelgucken, das überſeeliſche Volti
gieren, das Hervorzaubern aus einem leeren Aermel, auch bewältigt.
üm ſo verdienſtvoller iſt es, wenn einer es trotz aller Verlockungen
und Verſuchungen fertigbringt, in ſeiner ſchlichten Proletarierhaut
ſteckenzubleiben und ſich dort genial auszuwirken.

Preczang hat das verſtanden, beſſer. er iſt, in allem was er her
vorbringt, der ſelbſtverſtändliche Proletarier. Hier iſt ein Dichter,
der keine Spur von intellektuellem Können zur Schau trägt, der ſich
den Teufel um die hohe Schule des Parnaſſes ſchert, deſſen künſtle
riſche Jdeale nicht artiſtiſch, ſondern menſchlich ſind, deſſen Sprache
ſchlicht und einfach iſt, deſſen Stoff dem alltäglichen Leben entſpringt.
Und eben dadurch, daß ſein Jnſtinkt in Ordnung iſt und er nicht aus
ſeiner proletariſchen Haut kann, wird ſeine Produktion dichteriſch
ſo ſtark. Und ſo wertvoll als Zeugnis einer Weltanſchauung, die in
der breiteſten Menſchheit wurzelt, der Lehre, daß alle und alles für
alle da iſt, der Solidarität

Der Weltkrieg hat viele ſelbſt von den muffigſten Egoiſten, die
früher nicht gern über ſich ſelbſt hinausdachten, ins Lager der ſolida
viſchen Denkenden ins Allemannsland hinübergetrieben. Als
die Lehre von dem Einzelnen, der Jndividualismus alſo, ſchauerlich
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Pleite machte, griff die Entwicklung tief in die Tiefe und hokte die
Maſſen heran; nur die können die neue große Allgemeinheit ver
wirklichen Und wie ſchön verkörpert nicht Ernſt Preczang die breite
Maſſe, die neue Menſchheit Oft genug wird uns Hokuspokus
Dadaismus und Kubimus und Gott weiß was als die neue Kunſt
der neuen revolutionären Zeit vorgeführt. Preczang iſt einer von
den wenigen, die ſich nicht haben beirren laſſen. Er verwechfelt nicht
leicht Brot und Mixed Pickles; er weiß, daß das Neue ſich nie als
neue Form, ſondern immer als neuer Inhalt manifeſtiert, daß viel
mehr die Jagd nach neuen Formen eine Dekadenz Erſcheinung iſt.

Es wäre verlockend, auf Ernſt Preczangs ſtarke Produktion, die
ſowohl Dramen wie Gedichte, Romane und Erzählungen umfaßt
hier näher einzugehen. Der Proletarier ſoll ſte ſich aber ſelbſt her
anholen und darüber ſtaunen, was für einen prächtigen Dichter
und Anwalt die Unterklaſſe hier hat. Viel zu wenig iſt er bis jetzt
geleſen worden, und manche ſeiner Arbeiten liegen gar nicht mehr
vor. Auch in dieſem Sinne iſt Preczang ein echter Proletarier, daß
er keinen perſönlichen Ehrgeiz hat; läge es an ihm, wäre er ganz in
die Anonymität der Volksdichtung untergekaucht.

Ernſt Preczang hat eine unter den heutigen Dichtern ſehr ſeltene
Gabe, die ſchöpferiſche Gabe des Geſtaltens. Kaum ſind ihm ſeine
Geſtalten aus ſeinen Fingerſpitzen heraus, dann leben ſie ihr Eigen
leben und leben es weiter in dem Leſer, lange nachdem dieſer das

Buch beifeitegelegt hat. SSo iſt er in allem ein genialer Exponent der heutigen Unterklaſſe,
der geglückte Ausdruck ihrer beſten Eigenſchaften. Es gibt Vögel, die

wie hoch und weit ſie auch fliegen doch immer zu dem erſten
Heimatsort zurückkehren; Preczang iſt in ſeinem Flug immer boden
ſtändiger Proletarier geblieben. Auf ihn paßt, wie auf wenige das
Wort Kamerad. Eben das macht ſeine Arbeiten ſo reich an Vita
minen für uns, die wir nur Menſchen ſein wollen, nichts mehr und
nichts weniger; und es iſt zu hoffen, daß ſeine Produktion bald ge
fammelt und zugänglich gemacht wird für die breiten Schichten mit
dem offenen Sinn und dem kleinen Geldbeutel.

Ein Gruß dem Kameraden Preczang!

Der Bekehrte.
Erzählung von Joe Corrie.

„Nie wieder, Johanna“, ſprach Jock W Vurdie, als er ſich Sonn
tag in der Früh mit einem um den Kopf e wundenen naſſen Hader
zu Bett/ legte, „niemals, im Leben nie wieder!“ Und er winkte
mit der Hand, damit Johanna das Frühſtück, beſtehend aus Schin
ken und Ei, der engliſchen Nationalſpeiſe, wieder forträume. Jo
hanna ging lächelnd zur Seite.

„Jeht haſt du, was du verdienſt“, ſprach ſie für ſich ſelber, jetzt
haſt du die Belohnung dafür weil du es fertigbringſt, fünf Schil
ling zu einer Zeit zu verſaufen, da dich der Lumpenhändler ſelber
gerne mitnehmen möchte; ſo ſiehſt du aus. Ja, es iſt wahrhaſtig
an der Zeit, daß du einmal ſagſt: niemals! wieder, und daß du
dieſes Wort hältſt!“

Jock mußte ihre Gedanken erraten haben, denn er lag ſtill da
und ſtöhnte. Er war nämlich ein Huartalsfäufer war ein ſol
cher, geweſen. Fünf bare Schilling und nichts anderes dafür als
einen wehen Kopf! Und die kleinen Kinder bloßfüßig! Er ſeufzte
und bat Gott, ihm zu verzeihen. Dann fiel er in einen kefen
Schlummer. Und während dieſes Schlafes träumte ihm, daß er
vor einem Heiligen mit dem Namen Peter ſtünde, und daß dieſer
Tag der gefürchtete Gerichtstag wäre.

Dein Name?“ donnert ihn der Bärtige an.
„Jock M'Curdie, Euer Gnadenk“
„Wer hat geſoffen und ſeine Kinder bloßfüßig herumlaufen

laſſen
Jock ließ den Kopf hängen.

„Jn die Hölle mit ihm!“ Und ſchon packte ihn eine Schar
kleiner, ſchwarzer grinſender Teufel bei den Haaren, und ſie ließen
ihn in eine Feuereſſe, welche mit dem Dixonkohlenbergwerke viel
Aehnlichkeit hatte, niederſauſen.

Er erwachte und der Bierſchweiß trat ihm aus allen Poren.
Er ſtand auf. einen Spaziergang zu machen, oder beſſer geſagt

die Straße herunterzutorkeln. Er lehnte ſich müde und abgeſpannt
gegen einen Laternenpfoſten, gerade bei einer Wegkreuzung, wo
die Heilsarmee ihre Aufſtellung genommen hatte.

Blöde Jdioten! Dies war der Ausdruck den er für dieſe Ge
ſellſchaft hatte, als ſie ſeinen Geſang im Wirtshaus geſtern abend
mit ihren Poſaunen und Tambourinen übertönt hatten. Aber
was wollen die Jdioten denn am hellichten Tage?“ ſprach er zu ſich
ſelber. Und er ſchlug ſeinen Kopf, als niemand zuſah, gegen den
Laternenpfoſten.

Er hörte ihre Predigt und rief ſich den Traum in ſeiner Erinne
rung wach

Es iſt niemals zu ſpät, daß die Seele gerettet werde“, erklang
es aus der Predigt. „Jeht iſt der Tag dazu, jetzt iſt die geeignete
Stunde!“ ſprach Jock“.
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Er begab ſich n
mode wie verrückt durchzuſtöbern.

„Suüchſt du etwas? Was vermißt du denn?“
„Wo iſt die Bibel??“

W a a a keuchte ſie“.
„Die vermaledeite Bibel!“
„Was willſt du denn mit der Bibel, Mann?“
Weißt du vielleicht, wo ſie iſt? Das frage ich!“

Weiß der liebe Herrgott, wo ſie ſteckt Du haſt ſte doch das
letzte Mal, ſoviel ich mich erinnere, dazu gebraucht, um dir am Ein
bande dein Raſiermeſſer ſcharf zu machen. Aber um Himmels
willen, was willſt du denn mit der Bibel anfangen! Ein gutes
Glas Whisky, das möchte doch beſſer zu dir paſſen!“

„Und jetzt rede mir kein Wort mehr über das Trinken, „Weib“,
brüllte er „Und die verdammte Flucherei habe ich auch ſchon ſatt,
das muß auch aufhören, ich dulde es nicht mehr

Da kehre gefälligſt vor deiner eigenen Türe, Mann“, gab ihm
Johanna zur Antwort. Wenn jemand den ganzen Tag hier im
Hauſe flucht, ſo biſt du es Aber was für ein Geiſt iſt denn in dich
gefahren?“

„Jch habe meine Seele gerettet, das iſt es!“
„Gerettet?“
„Jawohl, zu lange bin ich ein Sünder geweſen.

werden wir jeden Sonntag zur Kirche gehen!“
„Wir werden zur Kirche gehen? Du dentkſt vielleicht daß du

dir aus mir heute einen guten Tag machen kannſt. Jch brauche
meine Seele nicht retten zu laſſen.

„Und vor und nach dem Eſſen wirſt du jetzt jedesmal das Tiſch
gebet aufſfagen!“

„Sei nicht blöde, Mann, das wirſt du jg nimmer halten!“
Jock wandte ſich um und ſah ſie an.
„Haſt du die Bibel geſehen, Lisbeth?“

eines der vernachläſſigten Kinder.
„Die Bibel? Haſt du ſie denn nicht in die unterſte Schublade

geſchmiſſen, wie du das letzte Mal betrunken warſt?“
Jock ſeufzte, denn es war leider zu wahr
Sie war ganz ſtaubig, Spinnweben klebten daran, die Blätter

klebten zuſammen, als ob ſie ſeit tauſend Jahren in einer hydrau
liſchen Preſſe gelegen wäre

Er begann ſie zu leſen, ganz von Anfang an, von der Erſchaf
fung der Welt. Und eine ganze Stunde lang wandte er nicht die
Augen ab, höchſtens nur, um Johanna anzurufen, nicht ſo einen
„blöden, verdammten Lärm“ zu machen, und zur Strafe begann er
nochmals von Anfang an, von der Erſchaffung der Welt an, zu
leſen

Er las ſie, während er ſeinen Tee trank, und als er damit fertig
war, ſprach er: „Amen“

Welches Inſtrument wirſt du alſo ſpielen?“, fragte ihn Jo
hanna mit einem Lächeln, vielleicht die große Trommel?“ Doch
er ſeufzte nur auf und bat den Satan, hinter ihn zu gehen. Er
ſang gerade eine kirchliche Hymne, als Ouoiter, ſeinen Freund in
Freud und Leid zur Tür hereinkam.

„Jock ſingt alſo jetzt Kirchenhymnen?“ fragte Ouviter.
„Er iſt bekehrt, Ooulter“, antwortete Johanna mit

Von jetzt ab

wandte er ſich jetzt an

einem
Wink. „Er iſt heute abend damit beſchäftigt geweſen, die Bibel zu
leſen!“

Huoiter war ſtarr vor Staunen Doch Jock errötete nicht ein
mal.

„Jawohl Freund“, ſagte er. „Jch habe eine neue Seite in mei
nem Leben aufgeblättert, und du mußt dich ſchon gefälligſt um
einen anderen Narren umſehen, der die Samstagsabende mit dir
zuſammen verbringen wird. Fünf Schillinge habe ich heute Nacht
verſoffen und meine Kinder Er konnte nicht zu Ende ſpre
chen. Er verbarg ſein Geſicht in den Händen und ſtöhnte.

„Alſo hör mal“, ſprach Huoiter, „aber jetzt haſt du es wirklich
ſchon weit genug getrieben. Das macht das Bier von geſtern abend
Ich ſagte dir ja, daß es nicht zum Saufen iſt, auch ich glaubte in
der Früh, daß mir der Kopf platzen wird!

„Du haſt meinen Entſchluß vernommen, und ſollſt dich um einen
anderen Kameraden umſehen. Mancherlei kann bis morgen ge
ſchehen, das Seil kann plötzlich zerreißen, das Himmelsgewölbe
kann ſich niederſenken, und die Hölle iſt mir gewiß Und ganz ab
geſehen davon, dieſes Geldverſchwenden für verfälſchtes Bier, das
iſt ein närriſches Tun!“

„Du haſt ziemlich lange gebraucht um darauf zu kommen,
Freund. Dieſe Weisheit iſt mir ſchon lange bekannt

„Und die einzige Rettung dagegen iſt“, ſagte Jock, ſeine Seele
erretten zu laſſen.

„Mach keinen Blödſinn, Mann. Jeder wird über dich lachen
Da ſchau her!“ Und er zog eine Flaſche Whisky aus ſeiner
Taſche.

d peinigten das arme Haupt unſeres Jack. Ja nein
ja nein

povgsb

fragt Johanna

Hauſe und begann alle Schubfächer der Kom 1
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Es iſt echter Whisky, und kein Fuſel. Ich habe ihn heute früh
beim Rennen gewonnen ich habe Glück geh ibtl“ Und Quoiter riß
den Kork aus der Flaſche und der böſe Duft verbreitete ſich im
Zimmer.

Ja ein a nein Ich werde einen Schluck m ſchen
Huoiter, aber nur deswegen, um mir das Kopfweh zu ſtillen, dann
nie mehr, im Leven nie wieder

Doch nach dem zweiten Glaſe lag die Bibel bereits wieder unter
die Kommode, und die Warnung des heiligen Peters war vergeſſen
wie ein Albdrücken.

Die Chaplin-Kopiſten,
In Portland (Staat Oregon) veranſtaltete der Beſitzer des

„Pomptages VaudevillesUircuits“ einen Ball unter der Deviſe
„EhaplinKopiſten“. Sämtliche Teilnehmer waren verpflichtet im
Koſtum Chaplins zu erſcheinen. Die beſten Kopiſten ſollten, war
angekündigt worden, prämiiert werden.

Es war begreiflicherweiſe ein unerhörter Anblick Lauter Chap
lins! Hunderte von Chaplins; hunderte von ſeinen Schnurrbärten,
ſeinen Melonenhütchen, ſeinen Rieſenſchühen, ſeinen Stöck hen Und
man wußte nicht recht, ob man die Veratiſtaltung eher nheiml.ch
als komiſch finden ſollte. Wenn wenigſten nur das Koſtüm n ſo
rieſiger Auflage vorhanden geweſen wäre! Obwohl es natürlich
bereits merkwürdig berührte, die extr roagante Kleidung des geni
alen kleinen Mannes als Regimentsuniform zu ſehen

Aber nun hatte ſich auch noch ein jeder bemüht, das Geſicht
Chaplins zu wiederholen. Jeder Chaplin hatte eine Ninmer auf
dem Rücken; das Einzige, was ſie voneinander unterſchied. Und
die Juroren liefen mit Notizblöcken und Bleiſtiften in der gleich
förmigen Menge umher und verteilten Wertpunkte.

Endlich war es ſoweit! Ein Tuſch verſammelte die Teilnehmer,
und die Jury ließ verkünden, am ähnlichſten ſähe dem Chaplin die
Nummer 27. Die Nummer 27 ſtieg aufs Podium, ließ ſich applau
dieren und nannte ihren Namen. Der Herr hieß, wie berichtet
wird, Drinkwater, den zweiten Preis erhielt die Nummer 14; es
war ein Miſter Houſton. Den dritten Preis bekam die Nummer 31.

Nummer 31 hieß Charlie Chaplin! Es war nicht zu ändern;
Chaplin befand ſich perſönlich auf dem Ball der Chaplin-Kopiſten
und erhielt, unerkannterweiſe, die Zuſicherung, daß er ſich ſelber
am dritt-ähnlichſten ſaähe! Die Herren Drinkwater und Houſton
ähnelten ihn mehr als er ſelber

Ich habe dieſe Anekdote nachdem ich ſie geleſen hatte, verſchie
denen Bekannten erzählt. Manche haben darüber gelacht. Andere
nicht. Wenn ich mir eine Bemerkung erlauben darf ich halte es
für angebrachter, über die Anekdote nicht zu lachen Jch möchte
aber niemanden die gute Laune ſtören. Es iſt nur meine unmaß

gebliche Meinung. Erich Käſtner

Die liebe Leiche. Die Großbäuerin hatte man zur letzten Ruhe
gebettet. Beim obligaten Leichenſchmaus nahte ſich der trauernde
Witwer dem Herrn Pfarrer mit einem rieſenhaften Napfkuchen und
reizte den Appetit des Geiſtlichen mit folgenden Worten: Bitte ſich
doch zu bedienen, Herr Pfarrer, den Kuchen hat die liebe Leiche noch
eigenhändig gebacken.“

Eine Dame will in einem Warenhaus ein Nachtgeſchirr kaufen.
Der Verkäufer zeigt ihr eins reichlicher Dimenſion.

Käuferin: „Haben Sie nicht ein kleineres?“
Verkäufer: „Gnädige Frau die Nacht iſt lang!“
Der Chineſe. Tante Anna iſt noch bei jedem freudigen Ereignis

in der Familie ihrer Nichte Nelly zugegen geweſen. Nun kommt
zum vierten Male ein Brief, daß es wieder einmal ſo weit ſei und
daß man Tante Anna erwarte. Aber diesmal iſt die gute Tante
merkwürdig gedrückt, hat nicht die freudige Eile wie ſonſt kurz
es iſt, als ob die Sache ihr diesmal keinen beſonderen Eindruck
mache „Tantchen“, fragt jemand, „Du freuſt Dich wohl gar
nicht?“ Ach Gott“, ſagt Tantchen, „es iſt diesmal das vierte
Mal, und ich habe geleſen (Bevölkerungsſtatiſtikl), daß jedes vierte
Kind ein Chineſe iſt.“

Die Zwillinge. Juſtus und Kaſimir, Inhaber der Firma „Ge
brüder J. u. K. Rübſam“, ſitzen im Büro Der Lehrling bringt einen
Brief. Juſtus reißt ihn auf, beginnt zu leſen, erſtarrt, wird krebs
rot vor Wut. Jn dem Brief ſteht. „Jch wundere mich bei
Jhnen über gar nichts, denn ſchon Jhr Vater war ein Gauner und
Jhre Mutter ein gemeines Frauenzimmer!“ Juſtus iſt außer ſich,
dreht den Brief um und um, beſieht den Umſchlag und lächelt
beſänftigt: „Der Brief iſt ja gar nicht an mich!“ Und reicht ihn
ſeinem Bruder
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